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beitrage

totjfitjlte tos antirgangis hr ttltttt EtfuiWilt 3kra

im 3at)re 1798. *)

I.
(Erinntrimip lies 87jal)rigen letcraticn Joannes Jtotm,

gemeiniglicty genannt SBattenftanS, öon ©t. SßeatenBerg,

cn feine

dSrfeßnilTe im §al)re 1798,

getreu nod) feiner ©rjätylung mitgettyeitt
von

Stubolf jträbenfräbl, Sßfarrer ju @t. SeatenBerg.

3"«fton bin iety ein 87get in ben gatyten (getauft 24. ga»

nuat 1773), unb nod) b<>-U id? SJtanefteS in tebenbiget Gt*

inuetung, was einft in ftütyem Seiten, »ot metyt als 60 gab»

*) (58 freut ben £erauggeBet beS SEofeftenßuefteS fetyt, bafl
fein SSeflreBen, buteft SSeröffenttidjung möglieftfl Bieter Seugniffe
ttyeilS SkrflorBener, ttyeilS noeft leBenber 3eitgenoffen üBer bte

SBegeBentyeiten beS »ertyöngnifjtiollen SatyreS 1798, namentlich,
fiBer bie ttiegetifeften ©tetgniffe bet SDlätjtoge, jene Settobe S3etnS

140

Beiträge
zur

Grsrtlirllte Ks Wergmgrs der alten KezmKlilt Verri

im Jahre 1798. «)

I
Erinnerungen des 87jShrigen Veteranen Johannes Jan»,

gemeiniglich genannt Battenhans, von St. Beatenberg,

Mebnisse im Jahre 1798.

getreu nach feiner Erzählung mitgetheilt
voi,

Rudolf Krähenbühl, Pfarrer zu St. Beatenberg.

Schon bin ich ein 87ger in den Jahren (getauft 24.
Januar 1773), und noch habe ich Manches in lebendiger

Erinnerung, was einst in frühern Zeiten, vor mehr als 60 Jah-

°") Es freut den Herausgeber des Taschenbuches sehr, daß
sein Bestreben, durch Veröffentlichung möglichst vieler Zeugnisse
theils Verstorbener, theils noch lebender Zeitgenossen über die
Begebenheiten des verhängnißvollen Jahres 1793, namentlich
über die kriegerischen Ereignisse der Märztage, jene Periode Berns
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ren, mit wit unb um mich bet gefeftaft; unb wenn aueft meine

Seine fetywaety, meine Slugen blöbe unb mein Saat fetynee»

aüfetttget ju Beleucftten oIS Btgtyer gefctyetyen, fefton wiebertyolt
»on ©efdjtefttgfreunben fo Berettwüftg unterflü|t würbe, ©o
fpreefte ieft bem §errn Sfatrer SrätyenBütyt meinen warmen ®anf
auS, baf) er unter einfieftttger SBürbigung meines SßeftreBenS fld)
bte SDtütye natym, einen in fetner ©emeinbe wotynenben, noety Ie=

Benben SScteronen auS jener Seit, ber bem ©efechte Bon Sengnau

BeigeWotynt, um batyettge SOtüttyettutigen ansugetyen unb bte münb*

tieft empfangenen in ©etyrtft ju »erfaffen. ®te Sefer Werben mit
mir flnben, bafj eS §errn SrätyenBütyl Wotyl gelang, bog gefprädjS*
Weife SSernommene fo WteberjugeBen, bafl bte frififte Originalität,
bte gonj »olfSttyümttctye Stuffaffung unb Settctyterflattung beS ot«

ten „aäottentyonS" nteftt im ©ertngflen Betloren ging. Sei auf*
merffamer Sefung beg luffo^eg Wirb jeber mit ber ©oä)e SSer*

traute erlernten, Wie bog ©emälbe jener SCoge burd) folctye fctyltd)te

inbtBibuelle Sertcftte immer metyr on ®eutltct)teit unb Sictyt ge*
Winnen mufj. SMfaefte Urttyeile «nb SDarftettungen «Seitens ber

Offiziere ftnb Befonnt, foliftei auS bem SÖtunbe Bon ©olbaten flnb
feltener, tyaBen aBer in ttyret rücttyotttofen, natBen Strt ntctyt ge*

rtngere SBebeutung.
äßöctyten bod) unfere Sanbgeiftlictyen, bte für (Srforfcftung unb

Grfenntntfl unfetg SSolfSleBeng in feinen »etfctytebenften Segte*
tyungen in fo BeBorjugter ©teüung flety Befmben, metyr unb metyr

fleft Beranlajjt fütyten, -ityte Gstfatyrungen üBer Sanb unb Seute,
üBer SBergangeneg unb ©egenwärtigeg in gefcfttd)tltcl)er SDarflel*

lung ju fommetn unb jur SSeretctyerung ber Gsifenntnifj ber Statur*
unb SktfSäuflänbe öffentlich mitäuthetfen. ®te flojtüctyen, Jtreft-

tuften, topograptytfctyen unb SulturBertyättntffe unferS ©emetntoe*

fenS Bieten Watyrtyoftig Stntyaltgpunfte ju inteteffanten ©ctytlberun*

gen ü&ergenug bor, unb eine getflige Slrßett, Welctye bte 5]3fücty>

erfüllung beg Slmtcg ntctyt nur ntctyt Beetnträctyttgt, fonbern etyer

noety förbert, trägt mctyrfoctye fctyön lotynenbe grüd)te. ©erne ge*
Wätyrt bog StafctyenSacf) Staunt für olle folctye SärBetten, fofera fie
nur nteftt einen oHju getetyrten Kljatafter on fiel) tragen, ©bte

Soputariflrung Wtffenfctyoftlicfter gorfetyung ifl mit eineg fetner
©treBätele. SDer §erouS geBer.
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rm, mit mir und um mich her geschah; und wenn auch meine

Beine schwach, meine Augen blöde und mein Haar schnee-

allseitiger zu beleuchten als bisher geschehen, schon wiederholt
von Geschichtsfreunden fo bereitwillig unterstützt wurde. So
spreche ich dem Herrn Pfarrer Krâhenbûhl meinen warmen Dank

aus, daß er unter einsichtiger Würdigung meines Bestrebens sich

die Mühe nahm, einen in seiner Gemeinde wohnenden, noch

lebenden Veteranen aus jener Zeit, der dem Gefechte von Lengnau

beigewohnt, um daherige Mittheilungen anzugehen und die mündlich

empfangenen in Schrift zu »erfassen. Die Leser werden mit
mir finden, daß es Herrn Krâhenbûhl wohl gelang, das gesprächsweise

Vernommene so wiederzugeben, daß die frische Originalität,
die ganz volksthümliche Auffassung und Berichterstattung des

alten „Battenhans" nicht im Geringsten verloren ging. Bei
aufmerksamer Lesung des Aufsatzes wird jeder mit der Sache
Vertraute erkennen, wie das Gemälde jener Tage durch solche schlichte

individuelle Berichte immer mehr an Deutlichkeit und Licht
gewinnen muß. Vielfache Urtheile und Darstellungen Seitens der

Offiziere sind bekannt, solche ans dem Munde von Soldaten sind

seltener, haben aber in ihrer rückhaltlosen, naiven Art nicht
geringere Bedeutung.

Möchten doch unsere Landgeistlichen, die für Erforschung und
Erkenntniß unsers Volkslebens in seinen verschiedensten
Beziehungen in so bevorzugter Stellung sich befinden, mehr und mehr
sich veranlaßt fühlen, -ihre Erfahrungen über Land und Leute,
über Vergangenes und Gegenwärtiges in geschichtlicher Darstellung

zu sammeln und zur Bereicherung der Erkenntniß der Natur-
und Volkszustände öffentlich mitzutheilen. Die staztlichen, kirch-

lichen, topographischen und Kulturverhältnisse unsers Gemeinwesens

bieten wahrhaftig Anhaltspunkte zu interessanten Schilderungen

übergenug dar, und eine geistige Arbeit, welche die

Pflichterfüllung des Amtes nicht nur nicht beeinträchtigt, sondern eher

noch fördert, trägt mehrfache schön lohnende Früchte. Gerne
gewährt das Taschenbuch Raum für alle solche Arbeiten, sofern sie

nur nicht einen allzu gelehrten Charakter an sich tragen. Edle

Popularisirung wissenschaftlicher Forschung ist mit eines seiner
Strebziele. Der Herausgeber.
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»eifl geworben unb gum Jtyeil »erfeftmunben ift, fo fann boety

mein ©eift noeft SJtamfteS aus einer alten, längft entfeftwun»

benen Seit ergätylen.

So will ieft benn berfueften, Gud?, meine Gnfef unb SJtit*

bütget, in einigen Sügen, waS iety beim fogenannten Uebet»

gang »on 1798 felbft als SBetyrmann beS SaterlanbeS er»

lebt tyabe, »orgufütyren.

Setyt, biefer Seib, ber jefet alt, fetywoeft unb ftütfloS ge»

worben, war einft jung, rüftig unb ftatf, fo wie ityr eS jefet

feib. gd? wor einft aud) fo luftig unb lebig g'weg, wie SJiandjer

»on Gucft, ber »or greube oft tftut, wie ein junges Stinb,

wenn'S auf bie grüne SJtatte fttnauSgetaffen wirb unb nietyt

weifl, wo tyinauS fpringen unb tyüpfen. gn fofefter Seit ent»

flietyt man getne jebet anbauetnben unb unetquidlidjen Sin»

ftrengung, fctyeut eine unangenehme Slrbeit, jagt bann fort,
otyne gu wiffen wohin, unb getyt in bte SBelt tyinauS, ityren @e=

fatyten entgegen, bie man jefet nod? nietyt ftetyt unb nut wilbe

Suft Ginem »otfpiegeln. So tyätte iety eS, als ich 25 gatyte

alt gewotben unb für meinen Sater, ber mieft fonft gut be*

ftanbelte, fdjmere unb immer fetyr ermübenbe Solgarbeit int
SBalb »errichten muflte. GS »erteibete mir folefte Slrbeit ber»

geftatt, bafl id? Sufl befam, lieber in ben Srieg gu gietyen,

ber jefet eben »on ben grangofen unferm Saterlanbe brotyte,

unb mid? mit einem Sametaben, StamenS Stucftti, bet bei

einem Stadjbatn im Spitenwalb als Sned?t biente, »etabte»

bete, nad? Setn gu getyen unb bott füt ben einen obet an»

bera bet Sutfdje, bte für ben Sienfl beS gelbes aufgerufen

Waren, mid? hingen gu laffen, wenn er lieber gu Saufe btei^

ben wollte. Sod? wollte tcty nteftt getyen, otyne meinem Sater
etwas booon gu fagen. geft ttyeilte itym meinen Gntfctytufl

mit; er fagte Weber ga, nod) Stein bagu; ieft fütylte eS itym

11L

weiß geworden und zum Theil verschwunden ist, so kann doch

mein Geist noch Manches aus einer alten, längst entschwundenen

Zeit erzählen.

So will ich denn versuchen, Euch, meine Enkel und

Mitbürger in einigen Zügen, was ich beim sogenannten Uebergang

von 1798 selbst als Wehrmann des Vaterlandes
erlebt habe, vorzuführen.

Seht, dieser Leib, der jetzt alt, schwach und Hülflos

geworden, war einst jung, rüstig und stark, so wie ihr es jetzt

seid. Ick) war einst auch so lustig und lebig z'weg, wie Mancher

von Euch, der vor Freude oft thut, wie ein junges Rind,
wenn's auf die grüne Matte hinausgelassen wird und nicht

weiß, wo hinaus springen und hüpfen. In solcher Zeit
entflieht man gerne jeder andauernden und unerquicklichen

Anstrengung scheut eine unangenehme Arbeit, jagt dann fort,
ohne zu wissen wohin, und geht in die Welt hinaus, ihren
Gefahren entgegen, die man jetzt noch nicht sieht und nur wilde

Lust Einem vorspiegeln. So hatte ich es, als ich LS Jahre
alt geworden und für meinen Vater, der mich sonst gut
behandelte, schwere und immer sehr ermüdende Holzarbeit im
Wald verrichten mußte. Es verleidete mir solche Arbeit
dergestalt, daß ich Lust bekam, lieber in den Krieg zu ziehen,

der jetzt eben von den Franzosen unserm Vaterlande drohte,

und mich mit einem Kameraden, Namens Ruchti, der bei

einem Nachbarn im Spirenwald als Knecht diente, verabredete,

nach Bern zu gehen und dort für den einen oder

andern der Bursche, die für den Dienst des Feldes aufgerufen

waren, mich dingen zu lassen, wenn er lieber zu Hause blei^

ben wollte. Doch wollte ich nicht gehen, ohne meinem Vater

etwas davon zu sagen. Ich theilte ihm meinen Entschluß

mit; er sagte weder Ja, noch Nein dazu; ich fühlte es ihm
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aber wotyl an, bafl er miety für ben Sienft beS SaterlanbeS

gerne gietyen lief).
GineS fetyönen SJtorgenS maetyten Stucftti unb iety unS auf,

über Scftmoden ben Serg tyinunter naeft SJterligen, naeft Jtyun

unb auf ber bamalS noeft fetyr unwegfamen ©trafle naeft Sem

ju. Unb richtig fanben wir bort Seren, bie unS nur gu gern an

ityrer Stelle in'S gelb gietyen liejjen unb bafür unS ein Schönes

»etfptacften. geh ttat an bie Stelle eines SauemfotyneS auS

Sabfem, bet gwat »ottyet als Sofbat in granfreiety gebtent

tyätte, aber bieflmal, wo eS Graft galt, lieber bei ben Sei»

nen gu Saufe blieb, geft gog feine bon granfreid? hergebrachte

SJtontur an; eine roftye Uniform mit weiflem ©ilet unb So=

fen, einen bamaligen $ut mit roftyer unb meifler gebet, unb

übernahm feine SBaffen: ©emetyt, ©äbet, Sattontafdje unb

Saberfad. ©leteftetweife taufeftte aueft Stucftti feine Sauetn»

tteibung mit berjenigen eines in gtanfteieft auSgebienten ©ob
baten. GS gefetyaty biefl im Slnfang geratetS 1798. gn
Sem tyettfdjte bamalS untet altem Solf unb in allen feinen

Settyältniffen eine bumpfe unb bange ©etymüte, wie fie einem

fdjweren ©ewitter »orangetyt. ©o ganj reefttfeftoffen, wie fonfl,
faty eS in bet ©tabt nietyt auS; eS fetyien unS, als wate

Settatty um ben SBeg, wenigflenS als wäre feine redjte Ginig:
feit ba; bie Gtnen wollten biefl, bie Stnbern jenes. SJtan

rüflete ftcft auf ben Srieg; man gofl im Seugtyoufe Sugeln
unb Sattätfctyen; wit felbfl tyalfen babei gieflen unb bte Sul*
»erwägen einen nad) bem anbern ruften wätyrenb etwa 6 bis

7 Jagen; an einem Jage muflten wir in einem anbern Saufe

Satronen ruften. GS war fcftöneS unb irineS Suh>et; ©ag»

metyt unb SlnbeteS, wie man naefttyer auSftreuen wollte, faty

id) gar feines babei, unb fooicl tcty babei war, ging bie

©oetye ehrlich gu. Seiber ertyietten wit beibe bamalS füt biefe

Slrbeit feinen Sotyn, wätyrenb bie anbern Solbaten begatytt
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aber wohl an, daß er mich für den Dienst des Vaterlandes

gerne ziehen ließ.
Eines schönen Morgens machten Ruchti und ich uns auf,

über Schmocken den Berg hinunter nach Merligen, nach Thun
und auf der damals noch sehr unwegsamen Straße nach Bern

zu. Und richtig fanden wir dort Deren, die uns nur zu gern an

ihrer Stelle in's Feld ziehen ließen und dafür uns ein Schönes

versprachen. Ich trat an die Stelle eines Bauernsohnes aus

Habkern, der zwar vorher als Soldat in Frankreich gedient

hatte, aber dießmal, wo es Ernst galt, lieber bei den Seinen

zu Haufe blieb. Ich zog seine von Frankreich hergebrachte

Montur an; eine rothe Uniform mit weißem Gilet und

Hosen, einen damaligen Hut mit rother und weißer Feder, und

übernahm seine Waffen: Gewehr, Säbel, Patrontasche und

Habersack. Gleicherweise tauschte auch Ruchti seine Bauernkleidung

mit derjenigen eines in Frankreich ausgedienten
Soldaten. Es geschah dieß im Anfang Jenners 1798. In
Bern herrschte damals unter allem Volk und in allen seinen

Verhältnissen eine dumpfe und bange Schwüle, wie sie einem

schweren Gewitter vorangeht. So ganz rechtschaffen, wie sonst,

sah es in der Stadt nicht aus; es schien uns, als wäre

Verrath um dcn Weg, wenigstens als wäre keine rechte Einigkeit

da: die Emen wollten dieß, die Andern jenes. Man
rüstete sich auf den Krieg; man goß im Zeughause Kugeln
und Kartätschen; wir selbst halfen dabei gießen und die

Pulverwägen einen nach dem andern rüsten während etwa 6 bis

7 Tagen; an einem Tage mußten wir in einem andern Hause

Patronen rüsten. Es war schönes und reines Pulver; Sag-
mehl und Anderes, wie man nachher ausstreuen wollte, sah

ich gar keines dabei, und soviel ich dabei war, ging die

Sache ehrlich zu. Leider erhielten wir beide damals für diese

Arbeit keinen Lohn, während die andern Soldaten bezahlt
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Wutben; baS fam batyet, bafl wir eben noeft nteftt eingefeftrte*

ben wotben waten. SJtit Studjtt wutbe i«ft untet bte ©tena*

biete ringettyrilt; unfet Sauptmann wat Sett »on ©tütler,
unfer Oberfl Serr SBurflemberger »on SBittifofen*), ben

tcty »otftet fefton einmal in feinem SauS unb Sanbgut befueftt

tyätte, um iftn im Stamen unfereS ©ctyüfeenrariftetS geug »on

tyiet um eine ©eftüfeengabe gu etfueften. SamalS war er metyt

ba, aber feine grau; bie gab uns einen Steuenttyater. Gin

Sert Sauptmann »on SJtülinen **) gab unS 20 Safeen.

Siefe ©djüfeengaben wutben tyiet auf Seatenbetg »erfctyoffen.

GineS SJtorgenS, nad) metyreren SBocften Slufenttyalt unb

Stüflung in Setn, gog unfet Sataillon fott aus bet ©tabt
nacty bet Sapietmütyte, wo uns eine Sompagnie Sürctyet be*

gegnete, bann nacty gtaubtunnen, wo wit einen Salt maety*

ten unb unS etwas auSiutyten unb etqutdten. Stactybem Wit

unS tyiet etwas gu gütlich gettyan, gogen wit noety am Slbenb

weitet unb famen gut Staefttgeit in Seugigen an, wo wir
meftrere SBocften einquartiert blieben. 3«ft tyätte ba mit Sin*

bern ein fetyr gutes Quartier bei einem braöen Sauer, „Su*
riStyänifteffen" genannt, ber meinte, man muffe bte Streitet

füt baS Satetlanb gut pflegen, bamit fte aud? metyt SJtutty gum

Sampfe tyaben, unb bonad? oud) uns betyanbelte. Son Seu*

gigen famen wit nacty Stteft unb nad? gwei Jagen nad? Stütti.
SamalS waten bie grangofen unter ©eneral ©cbauenburg
über Siel tyerangegogen unb bereits auf bem Süttenberg
poflirt. ©ie tyatten »tele Jruppen unb »iele Sanonen bei

flety. ©<fton würbe tyin unb tyei pattorattitt unb geplänfett;

*) SBergtetcfte üBer SBurflemBerger Seiner SEafctyenBucty

Saftig. 1858, ©. 210. SD. §.
**) Sfl »otyl fein anbei« alg ber nadjtyetige ©iftulttyetjj Bon

SKüttnen. SD. §.
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wurden? das kam daher, daß wir eben noch nicht eingeschrieben

worden waren. Mit Ruchti wurde ich unter die Grenadiere

eingetheilt: unser Hauptmann war Herr von Stürler,
unser Oberst Herr Wurstemberger von Wittikofen den

ich vorher schon einmal in seinem Haus und Landgut besucht

hatte, um ihn im Namen unseres Schützenmeisters Feuz von

hier um eine Schützengabe zu ersuchen. Damals war er nicht

da, aber seine Frau: die gab uns einen Neuenthaler. Ein

Herr Hauptmann von Mülinen^) gab uns äl) Batzen.

Diese Schützengaben wurden hier auf Beatenberg verschossen.

Eines Morgens, nach mehreren Wochen Aufenthalt und

Rüstung in Bern, zog unser Bataillon fort aus der Stadt
nach der Papiermühle, wo uns eine Kompagnie Zürcher

begegnete dann nach Fraubrunnen, wo wir einen Halt machten

und uns etwas ausruhten und erquickten. Nachdem wir
uns hier etwas zu gütlich gethan, zogen wir noch am Abend

weiter und kamen zur Nachtzeit in Leu zi g en an, wo wir
mehrere Wochen einquartiert blieben. Ich hatte da mit
Andern ein sehr gutes Quartier bei einem braven Bauer, „Du-
rishänisteffen" genannt, der meinte, man müsse die Streiter

für das Vaterland gut pflegen, damit sie auch mehr Muth zum

Kampfe haben, und danach auch uns behandelte. Von Leu-

zigen kamen wir nach Arch und nach zwei Tagen nach Rütti.
Damals waren die Franzosen unter General Schauenburg
über Biel herangezogen und bereits auf dcm Büttenberg
postirt. Sie hatten viele Truppen und viele Kanonen bei

sich. Schon wurde hin und her pcitrouillirt und geplänkelt:

6) Vergleiche über Wurstemberger Berner Taschenbuch

Jahrg. 1858, S. 210. D. H.

Ist »ohl kein anderer als der nachherige Schultheiß von
Mülinen. D. H.
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iety etinnete miety noety gang gut, wie »it ben grangofen jen*

feitS bet State, über bie eine Sctytffbtüde gefetylagen »utbe,
einen Jambout gefangen natymen, abet benfelben itynen »ie*

bet gufütyten muflten, weil'S ber Oberfl befatyl. Giner ber

Unfern, ©«ftlegel »011 ©fleigwplet, ettyielt einen Stteiffetyufl

an bie Stiine. Su Stüttt waten wit blofl einen Jag, ben

Jag batauf gogen wir auf ber mit ©djiffen tyetgeftellten Srüde
über bie Stare nad) Sengnau hinüber, wo wir bei Sonnen»

Untergang anfamen.

gn ber Stactyt (»om 1. auf ben 2. SJtärg) machten wir
auf ber ©trafle geuer unb blieben woeft mit fdjarf gelabenem

©ewetyr. Obetfl SButftetnbetget feftidte mieft mit einem an»

betn ©olbaten, geug auS bet ©djmodenbäuett, bet aud) bei

uns wat, auf StefognoScitung aus, wie flety bie grangofen

»ertyielten unb ob ityre Sorp offen rutyig feien. Sie feinblicften

unb unfere Sorpoften waten einanbet gang natye, btofj buteft

einen Saun »on einanbet gettennt. SBit bemettten nictyts

»on Sewegung, unb unfet Stauet fetylte gutüd mit bem Se»

riebt, bie grangofen feien gegenwärtig nod? füll. Oberfl SBur*

ftemberger traute aber bem Sing nietyt reetyt unb antwortete:

„Stille SBaffer fönnen aud? tief fein." SBir befamen Srob
unb gleifeft; id) half nod? baS gleifd? foeften, unb naeftbem

wir unS gefätttgt, begab iety mieft, boS ©eweftr bei ben S»5

ramtben laffenb, in eine in ber Stätye ftetyenbe elenbe Sütte,

bie, wie atte anbetn Saufet oon Sengnau, »on ityten Se*

wotynetn »etloffen wat. Gtmübet legte i«ft mieft auf einen

Ofen, baS Saupt auf bet Sationtafctye, unb fctytummeite ein,

aber gu einem nur wenig erquidenben ©ctylaf. Senn eS

bauerte nicftt lang, fo würbe iety plöfetid? »on meinem Same*

taben Stucftti an ben Seinen gegogen unb aufgewedt mit ben

SBotten: „Sluf, Stuf, Sans! bie grangofen haben uns übet»

fallen unb angegriffen; beteitS tyaben fie ben Sitefttftutm be*

SBcvner £afc|)«nt)u$ 18(50, 10
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ich erinnere mich noch ganz gut, wie wir den Franzosen
jenseits der Aare, über die eine Schiffbrücke geschlagen wurde,
einen Tambour gefangen nahmen, aber denselben ihnen wieder

zuführen mußten, weil's der Oberst befahl. Einer der

Unsern, Schlegel vou Gsteigwyler, erhielt einen Streifschuß

an die Stirne. Zu Rütti waren wir bloß einen Tag, den

Tag darauf zogen wir auf der mit Schiffen hergestellten Brücke

über die Aare nach Lengnau hinüber, wo wir bei

Sonnenuntergang ankamen.

In der Nacht (vom 1. auf den 2. März) machten wir
auf der Straße Feuer und blieben wach mit scharf geladenem

Gewehr. Oberst Wurstemberger schickte mich mit einem

andern Soldaten, Feuz aus der Schmockenbäuert, der auch bei

uns war, auf Rekognoscirung aus, wie sich die Franzosen

verhielten und ob ihre Vorposten ruhig seien. Die feindlichen

und unsere Vorposten waren einander ganz nahe, bloß durch

einen Zaun von einander getrennt. Wir bemerkten nichts

von Bewegung, und unser Piquet kehrte zurück mit dem

Bericht, die Franzofen feien gegenwärtig noch still. Oberst

Wurstemberger traute aber dem Ding nicht recht und antwortete:

„Stille Wasser können auch tief sein." Wir bekamen Brod
und Fleisch; ich half noch das Fleisch kochen, und nachdem

wir uns gesättigt, begab ich mich, das Gewehr bei den

Pyramiden lassend, in eine in der Nähe stehende elende Hütte,

die, wie alle andern Häuser von Lengnau, von ihren
Bewohnern verlassen war. Ermüdet legte ich mich auf einen

Ofen, das Haupt auf der Patrontasche, und schlummerte ein,

aber zu einem nur wenig erquickenden Schlaf. Denn es

dauerte nicht lang, so wurde ich plötzlich von meinem Kameraden

Ruchti an den Beinen gezogen und aufgeweckt mit den

Worten: „Auf, Auf, Hans! die Franzosen haben uns

überfallen und angegriffen! bereits haben sie den Kirchthurm be¬

sserer Taschenbuch 18SN, 10
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fttyojfen; bie ©tocte fei tyetabgefallen, mit »eletyer man Sturm
geläutet!" ©etynell fteHte ich muh in bie Steiften gum btuti»

gen Sambf gegen ben geinb, bet fo tteutoS ben SBaffenftiU»

ftanb gebtoetyen. ©efton waren »on ben Sorpoften »on ©etyarf»

fctyüfeen, »etefte auf ber obern ©rite »on Sengnau unter einer

Giefte aufgeftellt waren, bie meiften tobt, auch »on ben Sa*

nonieren, bie unten im Sorfe »oftitt waren, unb ebenfo »on

ben fernblieben Sanonen» unb ©emebttugetn, »on benen tcty

gwei gang beuttiety an mir »orüberfaufen työrte, balb aud)

aJtanttyer in unferm SataiHon, baS im Sorfe Sengnau auf
ber ©trafle in Sinie gu brei ©liebem bod? ftd? gur SBetyr ent»

gegenftellte. Sa »utbe bie Uebermaetyt ber grangofen, bte uns

faft auf allen Setten umgingelt ftatten unb uns erbtüden moll»

ten, gu flarf; wir mochten uns noeft fo tapfer unb beiben»

müttyig wetyren, bem auf alten Seiten fo übermäetytig unb

fctynell anbringenben unb umringenben geinb muflten wit et*

liegen; unb noeft »eifl ieft gut, »ie faft im gleictyen Slugen»

blide unfet Obetft noety einmal „linfSura gegen bie gtango»

fen" unb bann wiebet „tecfttSum" foramanbitte „eS fönne

jefet ein gebet felbft fein Seben gu tetten fueften*)." 3«b

wat bamalS gerabe in bet Stäbe beS Obetflen, unb notty ift
eS mir, als ftöte ieft wie bamalS biefeS Sommanbo. SBir

gogen uns bann in bötliger Sluflöfung gurüd; ein Sehet floh

gegen ©renetyen gu. Sn Sengnau futyren noeft über mir
unb Slnbem metyrere Sanonenfugeln baftin unb fefttugen an

*) Sum SSetflänbntfl biefer SBeifung erinnere fid) bet Sefer,
baf) in golge beS WortBrüctyigen UeBerfaEeS bie öerner umgtn*
gelt waten. SDer SBettufl an Sobten unb Setwunbeten Bettug Bei

200; metyt alS 200, worunter ber berwunbete DBerfl SBurflem»

Berger, Würben gefangen. (Sr moeftte bie Unmöglteftfeit eineS ge*
erbneten StüctjugeS ber suöorberfl im ßatnpfgetoübte Befinblleften oon

geinben umringten SruppenaBttyritung eingefetyen tyaBen. SD. §.
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schoflen; die Glocke sei herabgefallen, mit welcher man Sturm
geläutet!" Schnell stellte ich mich in die Reihen zum blutigen

Kampf gegen den Feind, der so treulos den Waffenstillstand

gebrochen. Schon waren von den Vorposten von
Scharfschützen, welche auf der obern Seite von Lengnau unter einer

Eiche aufgestellt warm, die meisten todt, auch von den

Kanonieren, die unten im Dorfe postirt warm, und ebenso von

dm feindlichen Kanonen- und Gewehrkugeln, von dmen ich

zwei ganz deutlich an mir vorübersausen hörte, bald auch

Mancher in unserm Bataillon, das im Dorfe Lengnau auf
der Straße in Linie zu drei Gliedern hoch sich zur Wehr

entgegenstellte. Da wurde die Uebermacht der Franzosen, die uns

fast auf allen Seiten umzingelt hatten und uns erdrücken wollten,

zu stark; wir mochten uns noch so tapfer und heldm-

müthig wehren, dem auf allen Seiten so übermächtig und

schnell andringenden und umringenden Feind mußten wir
erliegen; und noch weiß ich gut, wie fast im gleichen Augenblicke

unser Oberst noch einmal „linksum gegen die Franzofen"

und dann wieder „rechtsum" kommandirte „es könne

jetzt ein Jeder selbst sein Leben zu retten suchen*)." Ich
war damals gerade in der Nähe des Obersten, und noch ist

es mir, als höre ich wie damals dieses Kommando. Wir
zogen uns dann in völliger Auflösung zurück; ein Jeder floh

gegen Grenchen zu. In Lengnau fuhren noch über mir
und Andem mehrere Kanonenkugeln dahin und schlugen an

6) Zum Verständniß dieser Weisung erinnere sich der Leser,

daß in Folge des wortbrüchigen Ueberfalles die Berner umzingelt

waren. Der Verlust an Todten und Verwundeten betrug bei

200; mehr als 200, worunter der verwundete Oberst Wurstemberger,

wurden gefangen. Er mochte die Unmöglichkeit eines
geordneten Rückzuges der zuvorderst im Kampfgewühle befindlichen von
Feinden umringten Truppenabtheilung eingesehen haben. D. H.
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erinem Saufe uns gegenüber einen gangen SWauerecfen »eg, fo

bafl »it gut in baS gnnere beS SaufeS tytneinfetyen tonnten.

3*) »ar noety fem genug, bafl iety ntctyt getroffen »urbe, boety

»ar ber Suftbruct babei fo ftart, bafl mir ber Sut »öltig
umgebretyt »urbe «nb id) meinte, baS ©leietye fei aucty mit
meinem Sopfe gefefteben. Unter ben Sielen, welctye in bie»

fem blutigen Jreffen gefallen, »aren »om Seatenberg: Jelt»
ader Uli, S'*ni unb Sütynli Uli aus ber garnern unb

SotyanneS ©afner, bem mit einem Sähet ber Sopf ge«

fpalten würbe. GS gefdjab biefl alles am 2. SJtätg 1798,
SJiotgenS früh in ber Stactyt, bie nur ber SJtonb et»aS er»

bellte.

3*) mit einigen anbetn Sametaben famen bann in eine

Sofftatt oben im Sorfe Sengnau; bie grangofen »aten uns

auf bem gufle nad); einen Sauraaft etgtrifenb flücfttete iety,

baS ©e»etyr tytnübetwetfenb, mid) über einen Saag unb war
fetyon mit bem Obetteibe unb ben Seinen tyinübet, ba faflte

miety ein gtangofe tyinten an bet Stodtafdtye; tafd) abet machte

ieft miety »on itym loS unb gab itym noety mit einem Suff
meine Staft gu fütyten. Unfer mehrere fliegen bann einen

Siebberg tyinauf, auf beffen Sötye SBalb war. SBir tyielten

uns ba für einftweilen gefiebert; unfete Setfotget tyatten abet

ben Stebbetg fefton umgangen, umgingelten uns unb fctyoffen

auf unS; es traf uns abet fein Seftufl. SBit fetylugen unS

buteft unb eilten ben Stebbetg auf einet anbetn Seite wieber

hinab berat Sotfe ©tentften gu, wo bie grangofen aueft auf
bie ba ftationnirten Jruppen rait Uebermactyt einbrangen unb

Wit »om ©ewetytfeuet Siefe auf unferer Seite fallen fatyen.

SBit famen batauf in ein ftoftleS ©äfldjen, neben bem Siteft»

tyof »on ©rendjen »orbei; ber Soben war ba glatt unb »elf
GiS. 3*) Slitfctyte auS unb fiel ura. Sa meinten meine

Sameraben, id) fei bon einer Sugel getroffen »orben. ©ott»
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einem Haufe «ns gegenüber einm ganzen Mauerecken weg, fo

daß wir gut in das Innere des Hauses hineinsehen konnten.

Ich war noch fern genug, daß ich nicht getroffen wurde, doch

war der Luftdruck dabei so stark, daß mir der Hut völlig
umgedreht wurde und ich meinte, das Gleiche sei auch mit
meinem Kopfe geschehen. Unter den Vielen, welche in
diesem blutigen Treffen gefallen, waren vom Beatenberg: Tell-
acker Uli, Hirni und Hühnli Uli aus der Farnern und

Johannes Gafner, dem mit einem Säbel der Kopf
gespalten wurde. Es geschah dieß alles am S. März 1798,
Morgens früh in der Nacht, die nur der Mond etwas

erhellte.

Ich mit einigen andern Kameraden kamen dann in eine

Hofstatt oben im Dorfe Lengnau: die Franzosen waren uns

auf dem Fuße nach; einen Baumast ergreifend flüchtete ich,

das Gewehr hinüberwerfend, mich über einen Haag und war
schon mit dem Oberleibe und den Beinen hinüber, da faßte

mich ein Franzose hinten an der Rocktasche; rasch aber machte

ich mich von ihm los und gab ihm noch mit einem Puff
meine Kraft zu fühlen. Unser mehrere stiegen dann einen

Rebberg hinauf, auf dessen Höhe Wald war. Wir hielten

uns da für einstweilen gesichert: unsere Verfolger hatten aber

dcn Rebberg schon umgangen, umzingelten uns und schössen

auf uns: es traf uns aber kein Schuß. Wir schlugen uns
durch und eilten den Rebberg auf einer andern Seite wieder

hinab dyn Dorfe Grenchen zu, wo die Franzosen auch auf
die da stationnirten Truppen mit Uebermacht eindrangen und

wir vom Gewehrfeuer Viele auf unserer Seite fallen sahen.

Wir kämm darauf in ein hohles Gäßchm, neben dem Kirchhof

von Grenchen vorbei: der Boden war da glatt und voll
Eis. Ich glitschte aus und siel um. Da meinten meine

Kameraden, ich sei von einer Kugel getroffen wordm. Gott-
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tob War eS nicftt fo, unb iety war unoerfetyrt noety am Seben.

Sn ©reneften fdjtoffen ftd) unferer Sctyaar noety Siele ber Un*

fetigen an. Sie grangofen fctyoffen aucty tyier auf uns, aber

mriftenS tyod) über uns weg, fo bafl, fobiet id? weifl, hier

Stiemanb »on uns getroffen warb. Satronenpapter regnete

eS uns auf bte Süte. SBit wollten aueft gutüdfeftieflen, aber

ba Siele ber Unferigen nod) im Sanbgemenge waren mit ben

grangofen, fo ftätten unfere Setyüffe aucty ÜJtanctyen ber Un»

fern batyingeflredt, unb wit unterltefjen barum baS geuetn.
SBit waten aud) unfetet gu wenig gegen bie getynfactye Uebet»

mactyt beS getnbeS unb eilten, »on itym »erfolgt, gen Solo»

ttyurn gu. SBir waren noety nicftt weit gefommen, ba faften

wir frangöflAfte Sufaien untet bet Strafle batyinteiten, bie

unS guborfommen wollten; ba gelüftete es mid), einen »on

itynen fterabgufeftieflen, unb legte fefton an; meine Sameraben

aber, bie fürditeten, eS möctyte boS nur ein unnöttyigeS Slut*
bab gut Stäche übet uns ftetöottufen, warnten, unb ieft un»

terliefl eS. gn einem Sorfe — ob Settlad? obet Selgad?, boS

»eifl id? nid?t metyt — liefl iety, um letefttet »otwättS gu

fommen, auf bie SJtatynung meines Sameraben Saun, ber

feinen Sabetfad fetyon ftütyet gutüdgelaffen tyätte, meinen aud)

liegen; eS waten nehfl einem ©ebetbueft etwas Stob, SäS unb

Stetbet botin enttyatten, nut eine fleine Seute füt ben beute»

luftigen unb hungrigen grangofen! SBit famen enblid) futg naety

JageSanbtucft »ot Soiottyutn an, wo »ot bem Sielertftot
»tele Solbaten, ttyeilS Sototbuinet, ttyeilS Seiner, in Strity' unb

©lieb aufgeftellt waren. Sa tyielt mir Giner fein gelabeneS

unb aufgegogeneS ©ewetyi auf meine Stuft unb tyielt mid)

an, ftd) in ityten Steityen einguflellen. geft ftellte mid) aud)

ein. GS fam ein SBagen bott Setwunbetet batyet unb aud)

mein Sametab Saun, an bet linfen Sade »etwunbet. Gt
bat mieft, iftn in bie Stabt gu begleiten; man »ollte miety
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lob war es nicht so, und ich war unversehrt noch am Leben.

In Grenchen schlössen sich unserer Schaar noch Viele der

Unserigen an. Die Franzosen schössen auch hier auf uns, aber

meistens hoch über uns weg, so daß, soviel ich weiß, hier

Niemand von uns getroffen ward. Patronenpapier regnete

es uns auf die Hüte. Wir wollten auch zurückschießen, aber

da Viele der Unserigen noch im Handgemenge waren mit den

Franzosen, so hätten unsere Schüsse auch Manchen der

Unsern dahingestreckt, und wir unterließen darum das Feuern.

Wir waren auch unserer zu wenig gegen die zehnfache Uebermacht

des Feindes und eilten, vvn ihm verfolgt, gen
Solothurn zu. Wir waren noch nicht weit gekommen, da sahen

wir französische Husaren unter der Straße dahinreiten, die

uns zuvorkommen wollten; da gelüstete es mich, einen von

ihnen herabzuschießen, und legte schon an; meine Kameraden

aber, die fürchteten, es möchte das nur ein unnöthiges Blutbad

zur Rache über uns hervorrufen, warnten, und ich

unterließ es. In einem Dorfe — ob Bettlach oder Selzach, das

weiß ich nicht mehr — ließ ich, um leichter vorwärts zu

kommen, auf die Mahnung meines Kameraden Jaun, der

seinen Habersack schon früher zurückgelassen hatte, meinen auch

liegen; es waren nebst einem Gebetbuch etwas Brod, Käs und

Kleider darin enthalten, nur eine kleine Beute für den

beutelustigen und hungrigen Franzosen Wir kamen endlich kurz nach

Tagesanbruch vor Solothurn an, wo vor dem Bielerthor
viele Soldaten, theils Solothurner, theils Berner, in Reih' und

Glied aufgestellt waren. Da hielt mir Einer sein geladenes

und aufgezogenes Gewehr auf meine Brust und hielt mich

an, sich in ihren Reihen einzustellen. Ich stellte mich auch

ein. Es kam ein Wagen voll Verwundeter daher und auch

mein Kamerad Jaun, an der linken Backe verwundet. Er
bat mich, ihn in die Stadt zu begleiten; man wollte mich
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jurüdtyatten; iety gertyieb ben Ueberftrumpf unb ftellte mi*)
lahm. Sem SBagen unb meinem gaun nacftftinfenb, wutbe

ieft enblid) in bie Stobt eingelaffen. gd? ging bann in eine

Stnte natye beim Jtyot, um mid? ba etwas füt meine Stta»

fragen gu erquiden. gd? hatte gtoflen Surft, gd? fanb ba

metyrere Sameraben bom Sattenbetg beifammen, welcfte mir
ein ©las barrridjten, id? folle itynen Sfefteib ttyun; id) ttyat

eS aud), abet biefet Sefttud wütgte mieft fo atg, bafl iety faft

etftidte, benn eS wat SdjnapS unb nicftt SBein, wie ieft

meinte. SBätytenb wit uns tyiet ettyolten, fam nod) ein ^a=

merab »om Sattenberg batyer, Saniel ©roflniftauS, unb et»

gäftlte uns als Stugengeuge, wie Sieutenant Stubi »on Unter»

feen, bet einet bet „©utgftnnten" wat, unb übet Setiättyetri

aufbegehrte, auf baS ©ebeifj eines Setm »on Sototftutn:

„®ebt ityra, gebt itym!" »on ben Solbaten in ben Saud)

erfeftoffen wotben fei unb Wie et noeft in feinem JobeSfampfe

immet gerebet tyabe*). SJtanetyeS Unfaubete in bet Stabt felbft

metfenb, fanben wit, eS wetbe bei foteftem Stanb bet Singe
nicht metyt »iel gu maetyen fein, maetyten uns auf ben Seim»

»eg, gwangen beim Setnttyot bie SBacften, uns tyinauSgulaffen,

nnb fetylugen ben SBeg naeft Sutgbotf ein. GS waten unfetet
fteben an bet Satyt; auflet glütymann auS Sareten, SBaeftt»

meifler, unb Stucftti »on Unterfeen, atteS Sattenberger: go»

ftanneS Simmermann, SBacfttmeifter, beffen Sruber Seter, bie

*) SKögtteft, bafl StuSt, Wie Biete Slnbere Bettyört, In ßltn»
bem SBatyne 06er aufritfttiger ©eftnnung äkrratty witterte, wo
feiner Wor; aBer BeactytenStoertty ifl, waS gteubenreieft (flelje
feine StüdBtteJe auf bie 6tnnaftme Bon ©olotfturn u.
f. W. im borjäftrigen SafeftenBucfte @. 200) ali anwefenber Seuge
üBer StuBi metbet: „Sieutenant StuBt BonUnterfeen, welctyer fleft

nteftt fügen unb Weitet ftieften Wollte, Wutbe »on ben @ot=

•taten erfeftoffen." SD. §.

149

zurückhalten; ich zerhieb den Ueberstrumpf und stellte mich

lahm. Dem Wagen und meinem Jaun nachhinkend, wurde

ich endlich in die Stadt eingelassen. Ich ging dann in eine

Pinte nahe beim Thor, um mich da etwas für meine

Strapazen zu erquicken. Ich hatte großen Durst. Ich fand da

mehrere Kameraden vom Battenberg beisammen, welche mir
ein Glas darreichten, ich solle ihnen Bscheid thun; ich that
es auch, aber dieser Schluck würgte mich so arg, daß ich fast

erstickte, denn es war Schnaps und nicht Wein, wie ich

meinte. Während wir uns hier erholten, kam noch ein

Kamerad vom Battenberg daher, Daniel Großniklaus, und

erzählte uns als Augenzeuge, wie Lieutenant Rubi von Unterseen,

der einer der „Gutgsinnten" war, und über Verrätherei

aufbegehrte, auf das Geheiß eines Herrn von Solothurn:
«Gebt ihm, gebt ihm!" von den Soldatm in den Bauch

erschossen worden sei und wie er noch in seinem Todeskampfe

immer geredet habe*). Manches Unsaubere in der Stadt selbst

merkend, fanden wir, es werde bei solchem Stand der Dinge
nicht mehr viel zu machen fein, machten uns auf dm Heimweg,

zwangen beim Bemthor die Wachen, uns hinauszulassen,

und schlugen den Weg nach Burgdorf ein. Es waren unserer

sieben an der Zahl: außer Flühmann aus Saxeten,
Wachtmeister, und Ruchti Von Unterseen, alles Battenberger:
Johannes Zimmermann, Wachtmeister, dessen Bruder Peter, die

Möglich, daß Rubi, wie viele Andere bethört, in blindem

Wahne aber aufrichtiger Gesinnung Verrath witterte, wo
keiner war; aber beachtenswerth ist, was Freudenreich (siehe
seine Rückblicke auf die Einnahme von Solothurn u.
s. w. im vorjährigen Taschenbuche S. 200) als anwesender Zeuge
über Rubi meldet: „Lieutenant Rubi vo» Unterseen, welcher sich

nicht fügen und weiter fliehen wollte, wurde von den
Solldaten erschossen." D. H.
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früher fefton genannten 3«un tyinter ber glub unb geug au*
ber ©cbmotfenbäuett unb iety, ber fte nun alle überlebt tyabe.

GS »at beteitS Stachmittag. Sei Surgborf angefommen,

lenften »ir ab naety Srauetyttyat; bort muflten wir bem Sfar«

rer, ber uns bafterfommen faty, tyaarflein SllleS ergätyten, wie
eS unS ergangen fei. Statürlieft gab'S feinen erfteulidjen Se*

ri«tyt; er gab uns bann einen Steuenttyaler mit gur Setyrung

auf ben SBeg. SBir übernaetyteten bei einem Sauer im Sin»

benttyale.

Slm fotgenben Jage begaben wir uns naeft Sig len, mos

tyin 10 Satyre »ortyer »on unferer ©emeinbe Seatenberg »eg
Serr Sfattet ©eorg Subwig Stontyebel als Sfarrer er»

wählt worben war. Obfctyon er unferer ©emeinbe auf Socty*

beutfety geprebigt tyätte, fo »ar er uns atlen bod) lieb ge«

»orben, unb nur ungern batten »ir ityn fortgietyen laffen.

Son itym beijjt eS noety jefet im alten Jaufrobel »on tyier ein»

gefltyrieben: „Grbaute bie ©emeinbe Seatenberg auf So*)*

„beutfeft, gab ityr ein gutes Seifpiel »on ©ebutb im SauS»

„fleug, trug fein Sod? otyne SJtutten unb »anbette mit bem»

„felben auf bie Sfattei Sigten. ©ott fetyenfe itym in feinen

„tyimmtifetyen Sütten bie Stutye, fo er in feiner irbifetyen fo

„wenig genojfen." — Gr »ar 10 gatyre bei uns Sfarrer
unb unterwies miety noety einen SBinter. SaS Stadjtmabl er*

tyielt ieft nicht metyr »on itym, fonbern »on feinem'Stacftfolger,

Setm Sftitipp Sutetmeiftet. SllS wir beim SfarrbauS »on

©igten anfamen, empfing uns freunbliety bie grau Sfatrertn
mit bem Sefcheib, ber Serr werbe balb gurüdfommen, er fei
eben nod) in ber Sircfte gum gemeinfamen ©ebet für ba<3

Saterlanb. SBir brauchten aucty ntctyt lange gu »arten; er

»ar halb ba; »eich' eine greube tyätte er, uns — unb »ir
ityn »iebergufetyen! SJtieft tyätte er balb nietyt erfannt, unb

afö iety ityn fragte, ob er mid) benn »etgeffen tyabe, ben er
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früher schon genannten Jaun hinter der Flub und Feuz auS

der Schmockenbäuert und ich, der sie nun alle überlebt habe.

Es war bereits Nachmittag. Bei Burgdorf angekommen,

lenkten wir ab nach Krauchthal; dort mußten wir dem Pfarrer,

der uns daherkommen sah, haarklein Alles erzählen, wie

es uns ergangen fei. Natürlich gab's keinen erfreulichen

Bericht; er gab uns dann einen Neuenthaler mit zur Zehrung

auf den Weg. Wir übernachteten bei einem Bauer im Lin-
denthale.

Am folgenden Tage begaben wir uns nach Biglen, wohin

10 Jahre vorher von unserer Gemeinde Beatenberg weg

Herr Pfarrer Georg Ludwig NonHebel als Pfarrer
erwählt worden war. Obschon er unserer Gemeinde auf
Hochdeutsch gepredigt hatte, so war er uns allen doch lieb

geworden, und nur ungem hatten wir ihn fortziehen lassen.

Von ihm heißt es noch jetzt im alten Taufrodel von hier

eingeschrieben: „Erbaute die Gemeinde Beatenberg auf Hoch-

„deutsch, gab ihr ein gutes Beispiel von Geduld im
Hauskreuz trug sein Joch ohne Murren und wandelte mit dem-

„selben auf die Pfarrei Biglen. Gott schenke ihm in seinen

„himmlischen Hütten die Ruhe, so er in feiner irdischen so

„wenig genossen." — Er war 10 Jahre bei uns Pfarrer
und unterwies mich noch einen Winter. Das Nachtmahl

erhielt ich nicht mehr von ihm, sondem von seinem'Nachfolger,

Herm Philipp Sutermeister. Als wir beim Pfarrhaus von

Biglen ankamen, empfing uns freundlich die Frau Pfarrerin
mit dem Bescheid, der Herr werde bald zurückkommen, er sei

ebm noch in der Kirche zum gemeinsamen Gebet für das

Vaterland. Wir brauchten auch nicht lange zu warten; er

war bald da; welch' eine Freude hatte er, uns — und wir
ihn wiederzusehm! Mich hätte er bald nicht erkannt, und

als ich ihn fragte, ob er mich denn vergessen habe, den er
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noety unterwiefen unb beffen SatertyauS er fo oft befuctyt tyabe,

ba fctyüttelte er mir rait Jtyränen in ben Slugen bie Sanb
unb rief: „314), bift bu eS, ber Sanferli? Grgätyle mir, »ie
es euety gu Saufe getyt unb »aS ityr in ben lefeten Jagen er«

lebt." SBätyrenb »ir itym baS nun ergätytten, betoirttyete unS

feine gtau auf baS gteunblictyfte mit Speis unb Jranf. ©e»

gen Slbenb »erlieflen »ir ityn, um noeft nacty SteSbacty ober

Jtyun gu fommen unb ba gu übemaeftten. Seim Stbfeftieb

»om Sfanet fütylten »it eS itym »otyt an, bafj et aucty „gtaune" *)
»ar, einmal unfere fctyöne ©emeinbe »erlaffen unb mit einer

anbem »ertaufetyt gu tyaben.

Unter allerlei ©efpräetyen über Die Grlebniffe ber lefeten

Jage unb befonberS aucty über Sfattet Stontyebel, ber uns

erft noety reetyt lieb getoorben, »aren »ir halb beim SBirttyS»

tyauS »on Söetyftetten angelangt. Sa »ar »or bem Saufe
ein gtoflet Sätm »on einem Saufen »on Seuten, bie mit Sen*

fen, Sauen unb Sätften 2c. bewaffnet waten, gn bie ©aft»

frühe eingetreten bernabmen wir balb bom SBirtty, waS ber

Särm gu bebeuten tyätte. Gr tyätte nämlicty eine gtau »on
Gtlaeft**), bie auf ber glueftt nad) Jtyun begriffen war, »or
ben wüttyenben Stngriffen beS argwöftnifctyen, bureft buntle ©e»

rüctyte »on Serratb aller Strt aufgelegten Softes in ftdjern

©ewatyrfara gerettet unb fragte uns, ob wir biefe grau, bte

gang unfcftulbig fei, fletyer unb gut mit ityrem guftrwert bis
naeft SieSbacty unb anfällig aueft noeft naety Jftun geleiten

»outen. SBir fagten gu. Ser SBirtft gab uns baraufbin
eine SJtaafl SBein; bamit fertig ge»orben, fefeten »ir uns in

*) SDiefen StuSbrueJ bet SSeotenBerget für „reuig" ftaBe iclj

mit gfetfj BeiBeftalten, fo nod) anbete metyr. 9t. 8.

•*) Ungeacfttet wtebertyolter Stacftftage Wat nteftt p ermittefn,
weletyet grau ». @rlaa) 3aun baS Sehen retten ftalf. 5D. §.
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noch unterwiesen und dessen Vaterhaus er so oft besucht habe,

da schüttelte er mir mit Thränen in den Augm die Hand
und rief: „Ach, bist du es, der Hanserli? Erzähle mir, wie

es euch zu Hause geht und was ihr in den letzten Tagen er»

lebt." Während wir ihm das nun erzählten, bewirthete uns

seine Frau auf das Freundlichste mit Speis und Trank. Ge>

gen Abend verließen wir ihn, um noch nach Diesbach oder

Thun zu kommen und da zu übernachten. Beim Abschied

vom Pfarrer fühlten wir es ihm wohl an, daß er auch „graune" *)
war, einmal unsere schöne Gemeinde verlassen und mit einer

andern vertauscht zu haben.

Unter allerlei Gesprächen über die Erlebnisse der letzten

Tage und besonders auch über Pfarrer NonHebel, der uns

erst noch recht lieb geworden, waren wir bald beim Wirths«
Haus von Höchstetten angelangt. Da war vor dem Hause

ein großer Lärm von einem Haufen von Leuten, die mit Sensen,

Hauen und Kärsten zc. bewaffnet waren. In die Gaststube

eingetreten vernahmen wir bald vom Wirth, was der

Lärm zu bedeuten hatte. Er hatte nämlich eine Frau von
Erlach **), die auf der Flucht nach Thun begriffen war, vor
den wüthenden Angriffen des argwöhnischen, durch dunkle

Gerüchte von Verrath aller Art aufgeregten Volkes in ficher»

Gewahrsam gerettet und fragte uns, ob wir diese Frau, die

ganz unschuldig sei, sicher und gut mit ihrem Fuhrwerk bis
nach Diesbach und allfällig auch noch nach Thun geleiten

wollten. Wir sagten zu. Der Wirth gab uns daraufhin
eine Maaß Wein; damit fertig geworden, setzten wir uns in

*) Diesen Ausdruck der Beatenberger für „reuig" habe ich

mit Fleiß beibehalten, so noch andere mehr. R. K.

—) Ungeachtet wiederholter Nachfrage war nicht zu ermittel»,
welcher Frau v. Erlach Jaun das Leben retten half. D. H.
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©eteitfctyaft; baS gutyrwert warb gerüflet, unfere Saberfätfe,

»er fte noeft tyätte, barauf gefegt; bie grau »on Gtlacty, eine

junge unb luftige, fctyöne unb fctylanfgewactyfene gtau, flieg

ein; fte wat allein; baS Solf machte Sätm, wollte auf fte

loSftürmen; wir fpannten faltblütig ben Saftn unb erflärten,

geben niebergufdjieflen, bet fleh itgenbwie natye; baS witfte;
unfet SJtutty fd?üd?tette ben Saufen ein, unb fte lieflen eS

bann bleiben, gnbefl gogen wit mit gelabenem ©ewebt tin
Slmt bem gutytwetf gur Seite fort auS bent Sorfe gegen

SieSbaety gu. GS gefdjaty nun nidjts mehr, WaS bie grau
tyätte beunruhigen fönnen, unb rutyig, ftill unb fletyer famen

Wir in SieSbad? an. Sort glaubte bte grau »on Gtlacty nun
tieftet, otyne Weitete ©efatyt noeft naeft Jtyun fatyien gu fönnen.

SJtit tyerglictyera Sanf für baS ityr gegebene ©eleit »erabfetyte»

bete fle uns, natym uns bie Saberfäde, ©ewetyre unb Satron»

tafetyen mit unb fam aueft gtüdlid) in Jtyun an, wo fte bte»

felben auf bem Sctylofj abgeben liefl. Stad? einem fragen Salt
folgten aud) wir ityr naety noety nad) Jtyun, tyotten unfere

Sachen im Sdjtofj ab unb übernachteten im greientyof.

SJtorgenS wollten wir mit ben ©eftiffen, welefte aus bem

Obertanb »iel SolfS bergebradjt tyatten, wieber gurüdfatyten.

Sa wollte ein grofler Sanbfturmbaufe, ber am felben Jage
fowotyl aus ber Umgegenb als aus bem Oberlanb über ben

See tyerab in Jtyun gufamraengefommen war, uns gwingen,

wiebet mit itym gu gietyen bera ©tautyolg gu, wohin ber Sanb»

fturm überall aufgeboten war. SBir belehrten fte aber eines

Stnbern, bafl es bei bet gegenwärtigen Unotbnung, SJtiflttauen

unb Settättyetri, bie attetottS benfctye, niefttS metyr abtrage;

man fäge, ©olottyum babe fapitulirt, unb »on Sern werbe eS

balb aueft baS ©tetdje fteiflen. GS fehle an Ginigfeit fetyon

»on oben tyerab unb batum aucty an Sraft. SJtan fagte ba*

matS in Jtyun fetyon unb übetall, »ie baS Suloet »etfälfcftt
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Bereitschaft? das Fuhrwerk ward gerüstet, unsere Habersäcke,

wer sie noch hatte, darauf gelegt: die Frau von Erlach, eine

junge und lustige, schöne und schlankgewachsene Frau, stieg

ein; sie war allein; das Volk machte Lärm, wollte auf sie

losstürmen: wir spannten kaltblütig den Hahn und erklärten,

Jeden niederzuschießen, der sieb irgendwie nahe; das wirkte:

unser Muth schüchterte den Haufen ein, und sie ließen es

dann bleiben. Indeß zogen wir mit geladenem Gewehr im
Arm dem Fuhrwerk zur Seite fort aus dem Dorfe gegen

Diesbach zu. Es geschah nun nichts mehr, was die Frau
hätte beunruhigen können, und ruhig, still und sicher kamen

wir in Diesbach an. Dort glaubte die Frau von Erlach nun
sicher, ohne weitere Gefahr noch nach Thun fahren zu können.

Mit herzlichem Dank für das ihr gegebene Geleit verabschiedete

sie uns, nahm uns die Habersäcke, Gewehre und Patrontaschen

mit und kam auch glücklich in Thun an, wo sie

dieselben auf dem Schloß abgeben ließ. Nach einem kurzen Halt
folgten auch wir ihr nach noch nach Thun, holten unsere

Sachen im Schloß ab und übernachteten im Freienhof.

Morgens wollten wir mit den Schiffen, welche aus dem

Oberland viel Volks hergebracht hatten, wieder zurückfahren.

Da wollte ein großer Landsturmhaufe, der am selben Tage

sowohl aus der Umgegend als aus dem Oberland über den

See herab in Thun zusammengekommen war, uns zwingen,
wieder mit ihm zu ziehen dem Grauholz zu, wohin der Landsturm

überall aufgeboten war. Wir belehrten sie aber eines

Andern, daß es bei der gegenwärtigen Unordnung, Mißtrauen
und Verrätherei, die allerorts herrsche, nichts mehr abtrage:

man sage, Solothurn habe kapitulirt, und von Bern werde es

bald auch das Gleiche heißen. Es fehle an Einigkeit schon

von oben herab und darum auch an Kraft. Man sagte

damals in Thun schon und überall, wie das Pulver verfälscht
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gewefen fei; ieft fonnte aber biefl nicftt glauben unb ftetlte e«,

fo »iet iety felbft begeugen fonnte, entfcftieben In Slbtebe. Sin»

gegen waten es eben, wie gefagt, anbete Singe, bie fehlten
unb ben StuSfefttag gaben. SJtan lieft uns bann tyeimfatyten,

unb mit uns famen noety »iele Sanbftütmet tyeim.

SBenn'S fonft eine liebtiefte gatyrt mar ben Jtyunetfee tyin»

auf, feinen freunbtieften ©eftaben nad), gefctyaufelt »om Spiel
ber SBellen unb in traulichen ©efpräcften über bie Seünatty,

ityre gamilien unb Sertyältniffe, über unfein Setbienft, San*
bei unb SBanbet, — aeft, an biefem Jage, ben 4. SJtätg,

wat'S eine traurige Seimfatyrt. gn Grttmttung ber Singe,
bie balb fommen follten, würbe eS uns im Srabltd auf

nnfer liebes Satetlanb unb feine fctyöne Seimatty in unfein
Setgen bang unb wetymütftig um baS Setg, unb wenn wit
fonft fo leieftt unb wotylgemutty ben Setg tyinauf fliegen, nie*

malS bünfte eS fo fctywet unb fiel eS fo auf bie Stuft, als

nun auf unfetet Seünfetyt gu unfeten tyriraottyltdjen Sütten
btoben auf bera Setg. SllS wit abet btoben waten, bie

Jtyatfdjaft unb ben See tief untet unS tyatten, uns bte freie

Suft anwehte unb wir ftinauSfaften auf bte fd)önen SUpen,

bie gatyttaufenbe fefton baftetyen, ba fütylte ftety unfet Setg
Wiebet gehoben int Setttauen, bafl bet liebe ©ott aueft feinet
unfet Satetlanb beflftitmen unb itym feine greityeit laffen werbe.

gm Sreife unferer gamilien unb Säuerten mit greuben unb

Sangen wiebetgefetyn, tyatten wir nun SJtandjeS gu ergätyten.

SBie i«ft im Sauemfletbe »on tyiet in ben Stieg gog, fo

tarn id) aud) wiebet im Sauemfletbe batauS tyeim. SllS iety

nämlicty mit bem Sttyiff im SteutyauS anlangte, fanb id) beim

SluSfteigen unter bem ba »etfammelten Sanb»olf aueft jenen Sab*

tetet wieber, füt ben ieft in'S gelb gegogen. SBit taufeftten

»ieber unfere Sleiber, unb froh, fein Seben nicftt in folctye
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gewesen sei: ich konnte aber dieß nicht glauben und stellte eS,

so viel ich selbst bezeugen konnte, entschieden in Abrede.

Hingegen waren es eben, wie gesagt, andere Dinge, die fehlten
und den Ausschlag gaben. Man ließ uns dann heimfahren,

und mit uns kamen noch viele Landstürmer heim.

Wenn's sonst eine liebliche Fahrt war den Thunersee

hinauf, feinen freundlichen Gestaden nach, geschaukelt vom Spiel
der Wellen und in traulichen Gesprächen über die Heimath,

ihre Familien und Verhältnisse, über unsern Verdienst, Handel

und Wandel, — ach, an diesem Tage, den 4. März,
war's eine traurige Heimfahrt. In Erwartung der Dinge,
die bald kommen sollten, wurde es uns im Hinblick auf
unser liebes Vaterland und seine schöne Heimath in unsern

Bergen bang und wehmüthig um das Herz, und wenn wir
sonst fo leicht und Wohlgemuth dcn Berg hinauf stiegen,
niemals dünkte es so schwer und fiel es so auf die Brust, als

nun auf unserer Heimkehr zu unseren heimathlichen Hütten
droben auf dem Berg. Als wir aber droben waren, die

Thalschaft und den See tief unter uns hatten, uns die freie

Luft anwehte und wir hinaussahen auf die schönen Alpen,
die Jahrtausende schon dastehen, da fühlte sich unser Herz
wieder gehoben im Vertrauen, daß der liebe Gott auch ferner

unser Vaterland beschirmen und ihm seine Freiheit lassen werde.

Im Kreise unserer Familien und Bciuerten mit Freuden und

Bangen wiedergesehn, hatten wir nun Manches zu erzählen.

Wie ich im Bauernkleide von hier in den Krieg zog, so

kam ich auch wieder im Bauernkleide daraus heim. Als ich

nämlich mit dem Schiff im Neuhaus anlangte, fand ich beim

Aussteigen unter dem da versammelten Landvolk auch jenen Hab-

kerer wieder, für den ich in's Feld gezogen. Wir tauschten

wieder unsere Kleider, und froh, sein Leben nicht in solche
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©efatyr gebracht gu tyaben, begatylte er mit ung'tyeiflen unb

gern ben besprochenen Sotyn, gu bem, toai et mir früher

gegeben, eine Suplone unb ein fttyöneS Jrinfgelb baju.

Sen Jag barauf naety unferer Setmfetyr, ben 5. SJtätg,

ging Setn übet; eS fam freilich eine buntle Seit, aber

balb »urbe eS lieftt, auf Stegen folgte halb »ieber Sonnen»

fetyetn, unb unfer Solf geniefjt ja jefet nod? metyr greityeit

als früher, »ürbig ber greityeit, »elctye bte Statur unfereS

fetyönen SaterlanbeS bureftmetyt; möge fie eS nod) lang genie»

flen unb ftd) ityrer immer würbiger geigen!

gety aber fetyne mid), gefnedjtet bon einer armfettgen unb

fetywaeften Setgängtteftfett beS SeibeS, nad) einer böbern unb

unbergängtieften grriftrit beS ©rifteS im ewigen Seben; halb

ift mein Seben gu Gnbe unb iety erlöst! —

t^sG*<9Qy~9^~a
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Gefahr gebracht zu haben, bezahlte er mir ung'heißen und

gem dm versprochenen Lohn, zu dem, was er mir früher

gegeben, eine Duplone und ein schönes Trinkgeld dazu.

Dm Tag darauf nach unserer Heimkehr, dm 5. März,

ging Bern über; es kam freilich eine dunkle Zeit, aber

bald wurde es licht, auf Regen folgte bald wieder Sonnenschein,

und unser Volk genießt ja jetzt noch mehr Freiheit
als früher, würdig der Freiheit, welche die Natur unseres

schönen Vaterlandes durchweht; möge sie es noch lang genießen

und sich ihrer immer würdiger zeigen!

Ich aber sehne mich, geknechtet von einer armseligen und

schwachen Vergänglichkeit des Leibes, nach einer höhem und

unvergänglichen Freiheit des Geistes im ewigen Leben; bald

ist mein Leben zu Ende und ich erlöst! —
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IL
JUS muneii (Erleiiniffen im <3a&re 1798.

SSon

bem 80jätyrigen Ojtttboff "gtlitrgi »on unb in Seeborf. *)

flur furj »ar meine militärifdje Saufbatyn, in weither

iety ben Safl gegen bie uns »on allen Sefcftwerben, baS fteiflt
»on aller Saarfdjaft befreienbe grofje Station abgulüftfen ©e»

legenfteit fudjte.

») DBiger ätuffofe entflanb folgenbermoflen. SBätytenb ieft

mit ben SSotBereitungen jur §etauggoBe biefeS 3at)tgangeg beS

5£ofctyenBucfteä Befcftäfttgt Wat, lag iety in ben öffentlichen SBtättem,
bafj in ©eeborf noeft efn SSeteran lebe, ber bte Wieftttgen Sage
beS „UeBergangeS" »on 1798 otS SMiütöt mitgemaeftt tyaBe unb,
WaS mit namentttet) etwünfeftt War, noeft Bolle ©rifleSfrifcfte Be»

fijje, aueft feine ©efctyäfte unb bie lanblietyen StrBeiten mit unge»
Btoctyenet Stüfligfeit Befolge. S8ei bem tofeft junetymenben 58er*

feftwinben bamatiget 3eit8en°ffcn Bom itbifeften ©cftaupta|e lege
tcty nicftt geringen SBettty batauf, ityre Seugniffe äufommetn, fo*
Weit fle füt SBeleuefttung jener (Spoefte btenlict) ju fein fefteinen.
3<ft Wanbte mieft batyer fofort on ben mir Befceunbeten #etrn
©tuett, Sßotfleftet bet fantonalen Sno6en*5EouBflummenonftoIt

ju griemäBerg, um buteft feine SSetmittlung attfättige SBtlttftet*

fangen ©eitenS beS in feiner ©emeinbe Wohnhaften getbmeffetS

löö

II
Ins meinen Erlebnissen im Jahre 1798.

Von

dem 80jährigen Wudolf Würgt von und in Seedorf. *)

Nur kurz war meine militärische Laufbahn, in welcher

ich den Haß gegen die uns von allen Beschwerden, das heißt

von aller Baarschaft befreiende große Nation abzukühlen

Gelegenheit suchte.

-) Obiger Aufsatz entstand folgendermaßen. Während ich

mit den Vorbereitungen zur Herausgabe dieses Jahrganges des

Taschenbuches beschäftigt war, las ich in den öffentlichen Blättern,
daß in Seedorf noch ein Veteran lebe, der die wichtigen Tage
des „Ueberganges" von 179S als Militär mitgemacht habe und,
was mir namentlich erwünscht war, noch volle Geistesfrische
besitze, auch seine Geschäfte und die ländlichen Arbeiten mit
ungebrochener Rüstigkeit besorge. Bei dem rasch zunehmenden
Verschwinden damalige« Zeitgenossen vom irdischen Schauplatze lege
ich nicht geringen Werth darauf, ihre Zeugnisse zu sammeln,
soweit sie für Beleuchtung jener Epoche dienlich zu fein scheinen.

Ich wandte mich daher sofort an den mir befreundeten Herr»
Stucki, Vorsteher der kantonalen Knaben-Taubstummenanstalt
zu Frienisberg, um durch seine Vermittlung allfällige Mittheilungen

Seitens des i» sei»« Gemeinde wohnhaften Feldmessers
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gm Segembet 1797 watb baS Ste Sataillon (Steinen*

betg), bei welctyem ieft in ber 2ten ©renobietcompognte ein»

Sürgi ju ertyalten. (Stn gütifttger drfofg lotynte meine Stacftfrage.

©oWotyl §etr ©tucti goB flet) bie BeibanfenSwerttye SOcütye, ben
SBeteronen ju Befiimmen, meinem Slnfudjcn pi WiHfaljren, otS

oud) berfelBe gerne Bereit n>ar, bte Bebeutfamen (SrleBntffe feiner
Süngtinggsett, foWelt boS treffltcfte ©ebäctytntfl feine Unterflüfeung
tieft, nieberjufdjretBen unb mir etnjutyänbtgen. SDie Sefer werben

fleft felbft üBerjeugen, bafl bte nat&e unb etnläflltcfte ©rjähtung
momfte (Stnjelftetten Bietet, bte ityre SSeröffentttctyung tyinlängticty
motiBiren. Schönheit 3aun8 Sertd)t boS ©efed)t Bei Seng*
nau unb bte SSorfäHe in jener ©egenb, fo Befprtctyt bte Sßürgi*
fefte SDarfleHung bte (Sreigniffe tm greiBurgtfetyen unb Bei

Steuenegg. 3«ft tyaBe btefetBe tn bet §auptfod)e unBeränbett

gelaffen unb neBfl unwefentltctyen Stenberungen nur bie erwünfeftte
SSeretnBarung mit ben ®efe|en moberner Orthographie unb 3n=
terpttnftion ftergefletlt. UeBer feine perfßnücften SSertyättntffe ttyeitte

mir ber Sßerfaffer golgenbeg mit:
Stubolf Sürgi, geBoten ben 4. Stpril 1779, ift bet ©otyn

eine? Senbicftt Sürgi Bon ©eeborf, ber, nactybem er früher einige
3oftre in tyolTänbifetyen SrlegSbienflen geflanben, 1772 in Sorem*

garten Bet Sera ein 4?elmwefen Saufte unb bann bort in feinem
Serufe alä ©etynetber arbeitete. Stubolf muflte fetyon Bom neun*
ten Satyre an boBei mtttyetfen. SDte ©eftute, bie er neBenBei Be*

fueftte, fei fctyteeftt gewefen, bo bet Setyrer fetyt ungeBilbet Wat;
fein Sotyn tyaBe 25 Stronen Betragen. 3n feinem 13ten SeBenSjoftre
tarn er nacty Sern px feinem altern Sruber, ber nad) SSnfauf Bon
3Katerial"icn auS bem Stactytaffe beä SanbfcftaftSmaterS StBerli
einen Sunfttjanbet unternommen tyotte. SDofelBfl lernte et juerfl
Bei bem Befannten Sort, unb fpäter Bet bem im ©efctyäfte feineS
SruberS angepeilten §öferli, neBfl Solortren unb Seieftnen, aueft

©etyreifien unb ©eometrie. (Sr BlieB in Sein Big 1796, tn Wet*

eftem 3atyie et Wieber ju feinem Sater jutüeJletyrt«, bem er in
feinem Serufe unb Bei ben lönbtieften Serrtetytungen ougftolf;
jeitweife Beforgte er aueft fcotorirarBett, Big in golge bet SriegS*

»ettyättntffe ber Jjjanbel feines? SruberS ju ©runbe ging. Qm
Satyre 1804 fteiratbete et; »on 8 Stnbern lebt nut noeft eineä. —
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Im Dezember 1797 ward das Ste Bataillon (Sternenberg),

bei welchem ich in der Sten Grenadiercompagnie ein-

Bürgi zu erhalten. Ein günstiger Erfolg lohnte meine Nachfrage.

Sowohl Herr Stucki gab sich die verdankenswerthe Mühe, den

Veteranen zu bestimmen, meinem Ansuchen zu willfahren, als
auch derselbe gerne bereit war, die bedeutsamen Erlebnisse seiner

Jünglingszeit, soweit das treffliche Gedächtniß seine Unterstützung

lieh, niederzuschreiben und mir einzuhändigen. Die Leser werden

sich selbst überzeugen, daß die naive und einläßliche Erzählung
manche Einzelheiten bietet, die ihre Veröffentlichung hinlänglich
motiviren. Behandelt Jauns Bericht das Gefecht bei Lengnau

und die Vorfälle in jener Gegend, so bespricht die Bürgische

Darstellung die Ereignisse im Freiburgischen und bet

Neuenegg. Ich habe dieselbe in der Hauptsache unverändert
gelassen und nebst unwesentlichen Aenderungen nur die erwünschte

Vereinbarung mit den Gesetzen moderner Orthographie und
Interpunktion hergestellt. Ueber seine persönlichen Verhältnisse theilte
mir der Verfasser Folgendes mit:

Rudolf Bürgi, geboren den 4. April 1779, ist der Sohn
eines Bendicht Bürgt vo» Seedorf, der, nachdem er früher einige
Jahre in holländischen Kriegsdiensten gestanden, 1772 in Bremgarten

bei Bern ein Heimwesen kaufte und dann dort in seinem

Berufe als Schneider arbeitete. Rudolf mußte schon vom neunten

Jahre an dabei mithelfen. Die Schule, die er nebenbei
besuchte, sei schlecht gewesen, da der Lehrer sehr ungebildet war;
sein Lohn habe 2S Kronen betragen. In seinem 13ten Lebensjahre
kam er nach Bern zu seinem ältern Bruder, der nach Ankauf vo»
Materialien aus dem Nachlasse des Landschaftsmalers Aberli
einen Kunsthandel unternommen hatte. Daselbst lernte er zuerst
bei dem bekannten Lori, und später bei dem im Geschäfte seines
Bruders angestellten Höferli, nebst Koloriren und Zeichnen, auch

Schreiben und Geometrie. Er blieb in Bern bis 1796, in
welchem Jahre er wieder zu seinem Vater zurückkehrte, dem er in
seinem Berufe und bei den ländlichen Verrichtungen aushalf;
zeitweise besorgte er auch Kolorirarbeit, bis in Folge der
Kriegsverhältnisse der Handel seines Bruders zu Grunde ging. Im
Jahre 1804 heirarhete er; von 8 Kindern lebt nur noch eines. --
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gettyeilt Wat, aufgeboten, naeft Gttad) unb Umgegenb auf jwei
Sage beilegt unb wiebet entlaffen.

Sen 21. genner 1798 fam ein neuer Stuf, unb wir eil«

ten naety Steuenegg unb Umgegenb; unb nod) ettictyen Jagen
matfebitten wir SlbenbS bei Slnbrucft ber Stad?t nad) greiburg;
bort angelangt muflten wit fdjon beim Ginmatfetye ertennen, »ie
eS ein Jtyeil ber Sebölferung mit uns meine, inbem fte uns

in bet obetn Stabt Stübti, Stuben, aucty futge Scheiter ent»

gegenwarfen, unb fogar, wätyrenb wir ben gufjflalben tyinauf

marfetyirten, lieflen fie ben groflen SBeityer aus, fo bafl wit,
otynetyin fetyon butety ben flatten Stegen butcftnäflt, buteft ben

Saetyfttom tyinauf waten muflten. Stei Gompagnien wutben

im gefuitenflofter unb unfete Gompagnie im Sefuitencotlegium
auf bera welfctyen Stafe rinfafetnitt.

SBätytenb unfetm Slufenttyalte in gteibutg tyatten wit bie

biet Jtyote: baS Storaontttyot, SBepetttyot, SJtuttenttyor unb

Sernttyor gu bewaeften; »ot bie elftem btei wutben je 4 SJtann

»ot baS Jtyot beotbett, welctye Jag unb Stactyt bis auf eine

Siettelflunbe Weit pattouiltitten. Slm 27. gebtuat ftötten wit
beim Sattouitliten gegen Stomont gu ben frangöflfetyen SJtatfeft

Ablagen unb gingen ungefätyt eine tyalbe Stunbe weiter, als

wir follten, tonnten aber nictyts StäftereS etfatyten. gn ber

Stacftt fam ein SJtefeger mit einem „©uflt" gum Sotpoften
unb »etlangte in bie Stabt gelaffen gu wetben; et müjfe baS

1825 fiebeße er in feine Sürgergemeinbe ©eeborf üBer, Wo et
Balb jum ©emeinbefctyreiBer ernannt Würbe, WelctyeS Slmt er fle*
Ben 3*ftre lang Befteibete. (Srft in ©eeborf prafttsttte er Bei ge*
Botenet ©elegentyeit alg gelbmeffer.

Siefe wenigen Slott^en auS feinem SeBen mögen bog Se*
bürfnifj beg Seferg Bcfrtcbigen, bet natütltcftet SBetfe gerne, Wenn

aueft nur tn bütftigen Umtiffen, bie Serfönltctyfett beS SJtanneS,

ber rebenb unb tyonbelnb Borgefütyrt Wirb, tennen lernt.
Ser Herausgeber.
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getheilt war, aufgeboten, nach Erlach und Umgegend auf zwei

Zage verlegt und wieder entlassen.

Den ZI. Jenner 1798 kam ein neuer Ruf, und wir eil»

ten nach Neuenegg und Umgegend; und nach etlichen Tagen

marfchirten wir Abends bei Anbruch der Nacht nach Freiburg;
dort angelangt mußten wir schon beim Einmärsche erkennen, wie

es ein Theil der Bevölkerung mit uns meine, indem sie uns

in der obern Stadt Rubli, Rüben, auch kurze Scheiter

entgegenwarfen, und sogar, während wir den Fußstalden hinauf
marschirten, ließen sie den großen Weiher aus, so daß wir,
ohnehin schon durch den starken Regen durchnäßt, durch den

Bachstrom hinauf waten mußten. Drei Compagnien wurden

im Jefuitenkloster und unsere Compagnie im Jesuitencollegium
auf dem welschen Platz eintasernirt.

Während unserm Aufenthalte in Freiburg hatten wir die

vier Thore: das Romontthor, Weyerthor, Murtenthor und

Bernthor zu bewachen; vor die erstern drei wurden je 1 Mann
vor das Thor beordert, welche Tag und Nacht bis auf eine

Viertelstunde weit patrouillirten. Am 27. Februar hörten wir
beim Patrouilliren gegen Romont zu den französischen Marsch

schlagen und gingen ungefähr eine halbe Stunde weiter, als

wir sollten, konnten aber nichts Näheres erfahren. In der

Nacht kam ein Metzger mit einem „Gusti" zum Vorposten

und verlangte in die Stadt gelassen zu werden; er müsse das

132S siedelte er in seine Burgergemeinde Seedorf über, wo er
bald zum Gemeindeschreiber ernannt wurde, welches Amt er
sieben Jahre lang bekleidete. Erst in Seedorf vraktizirte er bei
gebotener Gelegenheit als Feldmesser.

Diese wenigen Notizen aus seinem Leben mögen das
Bedürfniß des Lesers befriedigen, der natürlicher Weise gerne, wenn
auch nur in dürftigen Umrissen, die Persönlichkeit des Mannes,
der redend und handelnd vorgeführt wird, kennen lernt.

Der Herausgeber.
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Styier biefe Stactyt noety fetylactyten. SBir befragten biefen, ob

er etwas bon bem Jrommetn getyört tyabe unb »o er »ermu«

ttyen tonne, wo eS ge»efen fei. Gr fagte, er habt nictyts ba»on

getyört, unb eS fei Stiles ruhig. Sluf unfer Stnmelben bei

ber Jtyortoaetye »urbe baS Heine Jtyüretyen aufgemaetyt unb ber

SDtefeger mit bem „©uftt" otyne langes SBarten eingetaffen.

Stm SJtorgen barauf erfetyten ein frangöftfetyer Sartamentär in
Segleit »on circa 10 2Baabtlänber»Sri»aten, mit grünen Go*

carben gefeftmüdt, beim Sorpoften; »ir maetyten fogleicty Stap«

»ort bei ber Jftorwaefte; ber wad?ttyabenbe Sieutenant fagte:
Su muflt ben Stapport auf ber greiburger*Sauptwad?e mat
etyen. Sort tytefl eS wieber: Su muflt auf baS StattytyauS;

ber ©rofle Statty flfet eben jefet bort betfamraen. Sort otyne

Gombliraent »orgelaffen, präfenttrte mein ©eweftr unb ftattete

fragen Stapport ab, worauf ber Seit ©cftutftyeifj einen työtyetn

Offigier — er trug gwei golbene feftwere Gpautetten — be»

otbette, mit bem Setnet»©olbaten bem Satlamentät entgegen

gu geften. SllS wir uns mit bemfelben ber ©tabt näfterten, fragte
id) ben Offigier, ob man bem Sartaraentär nidjt bte Slugen »et»

binben follte? Std? paty! etwibette er. 0 wetfeft! baeftte iety,

baS ift ein böfeS Stngridjen für unS. SllS id) SotdjeS mri»

nem Sauptmann ergätylte, faty iety itym an, bafl itym biefeS

Serfatyren nidjt Woftl gefalle. Gr padte fogteidj feinen Söffet
unb raaetyte SllleS in Otbnung gut SBeitetteife; wit ettyielten

noety am nämlictyen Jag unfein Secompte' unb Solb.
Sie Stactyt barauf tüdten bie grangofen bot unb begtüfl»

ten bie Stabt am SJtorgen »or JageSanbrud) mit ein paar
Sierpfünber»Sugeln; unfere Sorpoften würben gutüdgebtängt
unb tonnten nteftt, wie bie Stacht »ortyer bet SJtefeget mit fei»

nem „©ufti", etngelaffen wetben, weil nach bem Jtyotfeftluffe
alle Scftlüffet auf bie Sauptwadje gefeftidt wotben, wätytenb

»ortyer bei weniger ©efatyr bie Sctytüffel gum fleinen Jtyüretyen
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Thier diese Nacht noch schlachten. Wir befragten diesen, ob

er etwas von dem Trommeln gehört habe und wo er vermu-

then könne, wo es gewesen sei. Er sagte, er habe nichts davon

gehört, und es sei Alles ruhig. Auf unser Anmelden bei

der Thorwache wurde das kleine Thürchen aufgemacht und der

Metzger mit dem „Gusti" ohne langes Warten eingelassen.

Am Morgen darauf erschien ein französischer Parlamentär in
Begleit von circa 10 Waadtlcinder-Privaten, mit grünen Co-

carden geschmückt, beim Vorposten: wir machten fogleich Rapport

bei der Thorwache; der wachthabende Lieutenant sagte:

Du mußt den Rapport auf der Freiburger-Hauptwache
machen. Dort hieß es wieder: Du mußt auf das Rathhaus;
der Große Rath sitzt eben jetzt dort beisammen. Dort ohne

Compliment vorgelassen, prâsentirte mein Gewehr und stattete

kurzen Rapport ab, worauf der Herr Schultheiß einen höhern

Offizier — er trug zwei goldene schwere Epauletten —
beorderte, mit dem Bemer-Soldaten dem Parlamentär entgegen

zu gehen. Als wir uns mit demselben der Stadt näherten, fragte
ich den Offizier, ob man dem Parlamentär nicht die Augen
verbinden sollte? Ach pah! erwiderte er. O wetsch! dachte ich,

das ist ein böses Anzeichen für uns. Als ich Solches
meinem Hauptmann erzählte, sah ich ihm an, daß ihm dieses

Verfahren nicht wohl gefalle. Er packte sogleich seinen Koffer
und machte Alles in Ordnung znr Weiterreise; wir erhielten
noch am nämlichen Tag unsern Décompte' und Sold.

Die Nacht darauf rückten die Franzosen vor und begrüßten

die Stadt am Morgen vor Tagesanbruch mit ein paar
Vierpfünder-Kugeln; unsere Vorposten wurden zurückgedrängt

und konnten nicht, wie die Nacht vorher der Metzger mit
seinem „Gusti", eingelassen werden, weil nach dem Thorschlüsse

alle Schlüssel auf die Hauptwache geschickt worden, während

vorher bei weniger Gefahr die Schlüssel zum kleinen Thürchen
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gut ©ictyertyeit beS SorpoftenS auf bem SBactytboften blieben.

So würbe mein lieber Sametab, Sotpotal Söctyli »on Stieb»

bacb bei gtauenfappelen, bet ftety bis an'S Jtyot berttyetbigt

tyätte, »on ben grangofen maffafrirt, unb bte Uebrtgen ge»

fangen genommen, »on benen aber boety noety einer, ber SJtefe»

ger Sarli »on Saupen, entttifetyen tonnte, »efttyer nachher

bei Steuenegg »ieber gu uns fam.

Staeftbera bie greiburger= Stegierung fapitulirt tyätte, mufl*

ten »ir abgietyen, unb fetyr »tele greiburgertrupben folgten
unS. Sluf bem Sctyönenberg angelangt jammerten bie mit
uns auSgegogenen gteibutget, bafl fte teine Sanonen tyaben

mitnehmen fönnen; ba ertaubte unfer Sauptmann, bafl »ter

»on uns mit itynen nacty ber Stabt bürfen, um unfern ge»

treuen beutfctyen gteibutgetn gu tyeifen, worauf unfer Stete

ber Stabt gu eilten unb Ginlafl »erlangten, inbem »ir nod)

SerfctyiebeneS gurüdgelaffen tyatten, baS uns beinahe unent»

betyrlicft fei. Sie ©tabtwäctyter, beutfctye greiburger, unferer

SluSfage glaubenb unb ityre SanbSleute ntctyt ungerne begün»

ftigenb, öffneten baS fleine Jtyüretyen, unb mit uns brangen

unfere greiburger gebrängt tyinein, fo bafl bte »ier ©tabt»

»äctyter nictyts bagegen »ermoetyten; baS Jtyor würbe geöffnet,

unb in gröflter Gite ging eS bem Seugtyaufe gu. SllS wir
gum Seugtyaufe tauten, tyatten bie uns »oreilenben greiburger
bie Jtyore beSfelben bereits eingefprengt. SJtan natym in ber

Gile WaS man ergreifen fonnte, benn eS tyiefj: „bte »erflueft»

ten grangofen netymen bod) SllleS."

Keinen greunb, Sorporal ©djnribti »on grauenfappelen,

gwangen fte, auf bie etfle Sanone aufguflfeen; es wutbe näm*

lid? unter uns bebtngt, bafl bei jeber §ßiece nur ein Sernet

fein fönne, weif wit in fo gelinget Satyt baS SBagftüd »oll»

fütylten. Sie Seute bünlten fleft ftatf genug, bte tyieten, eine

©ed?Spfunber=gelbfctytange, otyne ©efatyr ben fteiten guflftalben

1S9

zur Sicherheit des Vorpostens auf dem Wachtposten blieben.

So wurde mein lieber Kamerad, Korporal Köchli von Ried-

bach bei Frauenkappelen, der sich bis an's Thor vertheidigt

hatte, von den Franzosen maffakrirt, und die Uebrigen

gefangen genommen, von denen aber doch noch einer, der Metzger

Zurli von Laupen, entwischen konnte, welcher nachher

bei Neuenegg wieder zu uns kam.

Nachdem die Freiburger-Regierung kapitulirt hatte, mußten

wir abziehen, und sehr viele Freiburgertruppen folgten
uns. Auf dem Schönenberg angelangt jammerten die mit
uns ausgezogenen Freiburger, daß sie keine Kanonen haben

mitnehmen können: da erlaubte unser Hauptmann, daß vier

von uns mit ihnen nach der Stadt dürfen, um unsem

getreuen deutschen Freiburgern zu helfen, worauf unser Viere

der Stadt zu eilten und Einlaß verlangten, indem wir noch

Verschiedenes zurückgelassen hätten, das uns beinahe

unentbehrlich sei. Die Stadtwächter, deutsche Freiburger, unserer

Aussage glaubend und ihre Landsleute nicht ungerne
begünstigend, öffneten das kleine Thürchm, und mit uns drangen

unsere Freiburger gedrängt hinein, so daß die vier Stadt-

wächter nichts dagegen vermochten; das Thor wurde geöffnet,

und in größter Eile ging es dem Zeughause zu. Als wir
zum Zeughause kamen, hatten die uns voreilenden Freiburger
die Thore desselben bereits eingesprengt. Man nahm in der

Eile was man ergreifen konnte, denn es hieß: „die verfluchten

Franzosen nehmen doch Alles."
Meinen Freund, Korporal Sch mid li von Frauenkappelen,

zwangen sie, auf die erste Kanone aufzusitzen: es wurde nämlich

unter uns bedingt, daß bei jeder Pièce nur ein Berner

sein könne, weil wir in so geringer Zahl das Wagstück

vollführten. Die Leute dünkten sich stark genug, die Piècen, eine

Sechspfünder-Feldschlange, ohne Gefahr den steilen Fußftaldm
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hinab gu leiten; allein fte ptafete am untetn ©talben an ben

3BitttySftauS=Gden, unb mein gteunb ©djmibli etlitt eine

Ouetfdjung am gufl unb wutbe nad) feiner Seimatb ttanS»

pottitt, wo ein gutet Sttgt feinet pflegte, fo bafj et am
4. SJtätg wiebet tyinfenb gu unS nad) Steuenegg fam. „g etya,"

fagte et, „nit SBpbet hüten; Wenn i fctyo latyra bi, fo ctya»n»i

boeft »o bene bonnetS grangofen no»n»eS Saat etfcftieflen u
ftimpe be mit eeft gege gipbetg gue."

Sluf bie gweite 5piece follte id) aud) auffifeen, »effen id)

mieft abet toeigette unb liebet nebenftet matfctyitte; ba fam

auS einem elften Gtoge ein Sügelctyen unb futyt butd? meinen

Suteden. Sie gteibutget, etboSt übet baS Sttbenftüd, »oll»

ten baS SauS etftütmen; bod) gelang eS, fie abgutyalten.

Stun matfcftitten auf jeber ©eite 4 SJtann mit bem Slufttage,

»enn fle etwas SetbäctytigeS merfen, fogleicty geuer gu geben.

Sluf bera gufjftalben angelangt, liefj id? fogleicty Sangen
(lange Stride) anbringen, fo bafl wir bie Seihten otyne ©e*

fatyr tyinunterfütyren unb wir rutyig Steuenegg gu matfctjiten

tonnten; benn eS warteten Siele mit Sugttyieten aller Sitt

unb ©röfje »or bem Semttyore, um Sanonen it. weggubrin*

gen, in ber SJtuttyraaflung, wenn bie ©egenftänbe auf Ser*

nerboben feien, fei feine ©efatyr metyr, unb ityre guten SanbS»

leute, bie mit uns auSgögen, würben otyne Sergug burety

Setnetttuppen »etftätft wiebet gutüdfetyten unb bie »ettyaflten

grangofen gum Sanbe tyinauSjagen. Slber auf ityre Stegietun*

gen waten fle etboSt, fdialten fie als falfctye SonbeSoettöttyet,

weil fte otyne Sctywertflreicft, otyne fiety im ©etingflen gu weft»

ten, übetgeben tyatten; ityte raitgietyenben Offigiete wutben tyin»

gegen faft »etgöttett.
Son Steuenegg, wo mit bisher biüouafitten, gogen wit

©onntag ben 4. SJtätg SJtotgenS bot JogeSanbtueft gutüd
naeft SBangen; ieft wat wiebetum bei bet Stadjwadjt; wir la»
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hinab zu leiten: allein sie platzte am untern Stalden an den

Wirthshaus-Ecken, und mein Freund Schmidli erlitt eine

Quetschung am Fuß und wurde nach seiner Heimath

transportirt, wo ein guter Arzt seiner pflegte, so daß er am

1. März wieder hinkend zu uns nach Neuenegg kam. „I cha,"

sagte er, „nit Wyber hüten: wenn i scho lahm bi, so cha-n-i
doch vo dene donners Franzosen no-n-es Paar erschießen u

himpe de mit ech gege Fryberg zue."

Auf die zweite Pièce sollte ich auch aufsitzen, wessen ich

mich aber weigerte und lieber nebenher marschirte: da kam

aus einem ersten Etage ein Kügelchen und fuhr durch meinen

Hutecken. Die Freiburger, erbost über das Bubenstück, wollten

das Haus erstürmen: doch gelang es, sie abzuhalten.

Nun marschirten auf jeder Seite 4 Mann mit dem Auftrage,
wenn sie etwas Verdächtiges merken, sogleich Feuer zu geben.

Auf dem Fußstalden angelangt, ließ ich sogleich Prolongen

(lange Stricke) anbringen, so daß wir die Piöcen ohne

Gefahr hinunterführen und wir ruhig Neuenegg zu marschiren

konnten: denn es warteten Viele mit Zugthieren aller Art
und Größe vor dem Bernthore, um Kanonen zc. wegzubringen,

in der Muthmaßung, wenn die Gegenstände auf
Bernerboden seien,^sei keine Gefahr mehr, und ihre guten Landsleute,

die mit uns auszögen, würden ohne Verzug durch

Bernertruppen verstärkt wieder zurückkehren und die verhaßten

Franzosen zum Lande hinausjagen. Aber auf ihre Regierungen

waren sie erbost, schalten sie als falsche Landesverräther,
weil sie ohne Schwertstreich, ohne sich im Geringsten zu wehren,

übergeben hätten: ihre mitziehenden Offiziere wurden

hingegen fast vergöttert.
Von Neuenegg, wo wir bisher bivouakirten, zogen wir

Sonntag den 4. März Morgens vor Tagesanbruch zurück

nach Wangen: ich war wiederum bei der Nachwacht: wir la-
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gerten am Saume beS groflen gorftS obertyalb bem Sorfe

SBangen ber Strafle entlang, »oll Unmtttty, in Gtwartung
waS batauS wetben folle. SllS wit »on Steuenegg weggogen,

gogen aueft bie gteibutget fott unb watfen ityte SBaffen unb

Sebetgeug weg.
Slucty unfet liebet Sett Sauptmann Setntyatb »on

©taffentieb, Sotyn »on Setra Seugwart »on ©taffentieb,
ein Stieget, bet naeft StuSfage Sefanntet in äufletera StiegS»

btenfle beteitS metytete gelbfcfttacftten mitgemaeftt tyätte unb ber

ftety bie gange geit als ein liebreicher, forgfältiget Sater ge»

gen unS ergeigte, fanb einen folctyen Stüdgug, wo Sanonen,
SJtunitionS» unb Sagagewagen, otyne »om geinbe »erfolgt gu

fein, im Stich gelaffen wotben, nicftt etytenftaft. Gt tyätte im

obetflen JagwnettyäuSdjen obertyalb SBangen, wo unfet gelb*
weihet Sefannte tyätte, etwas Gtfttfdjung eingenommen.

SllleS war mifjmuttyig, unb Stiemanb fonnte enträttyfetn,

waS barauS Werben fottte; »tel weniger fonnte man begreifen,

warum ein foletyer Stüdgug unb in folefter Saft ftattgefunben,
weit wir nod) nictyts »om geinbe gemerlt tyatten. Sa fam

unfer gelbmribel, glütymann »on Steuenegg, unb fragte,
ob wir nad) Steuenegg gurüdfeftren wollen, wenn unfer Saupt»

mann mit unS fomme; wetefteS wir mit ga beantworteten unb

fogleicty? aufbrachen. Sluf ber Steife bureft ben gotft ertlätte

uns bei geliebte Sauptmann, bafl, wenn wit aucty SBenige

feien, wit bodj wenigftenS bie Sanonen unbtauctybai machen

Wollen, wenn uns bei geinb übettumpeln follte.

Sluf bei Sötye bei Steuenegg angelangt, wat boS Gifte,

in bte Scftmiebe gu fctytden unb fo gefebminb wie mögliety Stä=

gel gu madjen, um bie Sanonen gu »emagetn. Sann rieft*

teten wit bie Sanonen bet Steitye nad) auf bie Strafle beS

jenfeitigen SlbtyangS, gwei obet btei mit Sattätfiften wutben

auf bie Stüde gerietytet. Saum waten wit bamit fettig unb

»eract Saftfoifcu* 1660. 11
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gerten am Saume des großen Forsts oberhalb dem Dorfe

Wangen der Straße entlang, voll Unmuth, in Erwartung
was daraus werden solle. Als wir von Neuenegg wegzogen,

zogen auch die Freiburger fort und warfen ihre Waffen und

Lederzeug weg.

Auch unser lieber Herr Hauptmann Bernhard von
Graffenried, Sohn von Herrn Zeugwart von Graffenried,
ein Krieger, der nach Aussage Bekannter in äußerem Kriegsdienste

bereits mehrere Feldschlachten mitgemacht hatte und der

sich die ganze Zeit als ein liebreicher, sorgfältiger Vater

gegen uns erzeigte, fand einen solchen Rückzug, wo Kanonen,

Munitions- und Bagagewagen, ohne vom Feinde verfolgt zu

fein, im Stich gelassen worden, nicht ehrenhaft. Er hatte im

obersten Tagwnerhäuschen oberhalb Wangen, wo unser Feld-

weibel Bekannte hatte, etwas Erfrischung eingenommen.

Alles war mißmuthig, und Niemand konnte enträtbseln,

was daraus werden sollte; viel weniger konnte man begreifen,

warum ein solcher Rückzug und in solcher Hast stattgefunden,
weil wir noch nichts vom Feinde gemerkt hatten. Da kam

unser Feldweibel, Flühmann von Neuenegg, und fragte,
ob wir nach Neuenegg zurückkehren wollen, wenn unser Hauptmann

mit uns komme; welches wir mit Ja beantworteten und

sogleich aufbrachen. Auf der Reise durch den Forst erklärte

uns der geliebte Hauptmann, daß, wenn wir auch Wenige

seien, wir doch wenigstens die Kanonen unbrauchbar machen

wollen, wenn uns dcr Feind überrumpeln sollte.

Auf der Höhe bei Neuenegg angelangt, war das Erste,

in die Schmiede zu schicken und so geschwind wie möglich Nägel

zu machen, um die Kanonen zu vernageln. Dann
richteten wir die Kanonen der Reihe nach auf die Straße des

jenseitigen Abhangs, zwei oder drei mit Kartätschen wurden

auf die Brücke gerichtet. Kaum waren wir damit fertig und

Bem« Taschenbuch ISSN. 11
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(Ingen an, unfer gleifd) gu lochen, fo geigten ftety bie geinbe

auf ber jenfeittgen Sötye. Unfer Sauptmann rief uns unter

baS ©ewetyr — eS war noety fein Jambour ba — ftettte uns

auf gtoei Sctyritt auSeinanber auf ein ©lieb; wir waren noeft

nicht »iel über 100 SJtann; er beorberte 10 greiwißige auf

ben Sorpoften, auf bte Senfebrücte. Sort angelangt legten

»ir auf ber SJtitte ber Srüde einen Stein unb auf bie beib»

feitigen ©elänber ebenfalls, unb ftetlten gwei Setyilbwactyen auf.

Staety Surgem fatnen aucty bie feinblictyen Sorpoften, ftetlten

ebenfalls gwei Setyilbwactyen auf unb refpeftirten momentan

bie »on unS begeietynete ©tenge, bie SJtitte bet Stüde. Gin

Offtgiet unb ein Jtompetet, beibe gu Sfetb, famen als Sat*
(amentätS, bie wit, butety gwei SJtann begleitet, bieflmal rait
»etbunbenen Slugen in'S Sorf flftidten.

Sie grangofen waren freunblid) gegen unS; fle tyatten

einen Gtfäfler* Jamftour, ber ben SoHmetfctyer machte. Sa
wir ira SBirttyStyaufe gut Senfe beffetn unb Wotylfeifetn SBein

ettyielten als im Sotfe Steuenegg, fo fagte mein SBactytmei--

fter, iety folle ben Jambour fragen, ob et unS eine gelb=

flafcfte »olt SBein boten wolle? Siefet fragte fogleicty feinen

Sieutenant, bet eS mit bem Sufafee bewilligte: wenn wir bann

Stob herbringen, welctyeS »iel beffer als baS ityrige fei, fo

fönne er tyoten. SBir tieften hierauf ein paar SommiSbröb=

etyen fommen unb er holte eine gelbflafcbe »oll SBein; unb

als itym mein SBadjtmeiftei baS ©elb bafüt anbot, fagte et:
fte begatylen nictyts füt ben SBein, fo wenig als wit füt baS

Stob. Sie geinbe gogen ityte Sorpoften fetyon im Stacftmtt=

tage gutüd, worauf aucty unfete Setyilbwactyen »on bet Stüde
ftd? gutüdgogen unb nut eine auf bet Seite ftetwättS bet

Stüde aufgeftellt blieb; benn wit etwatteten jefet ben Slngtiff
alle Slugenblide. Slm Slbenb bei bet Sämmetung wutben

»it »on ber freiwilligen Sompagnie »on 3oflngen abgelöst,

lös

fingen an, unser Fleisch zu kochen, fo zeigten sich die Feinde

auf der jenseitigen Höhe. Unser Hauptmann rief uns unter

das Gewehr — es war noch kein Tambour da — stellte uns

auf zwei Schritt auseinander auf ein Glied; wir waren noch

nicht viel über 100 Mann; er beorderte 10 Freiwillige auf

den Vorposten, auf die Senfebrücke. Dort angelangt legten

wir auf der Mitte der Brücke einen Stein und auf die

beidseitigen Geländer ebenfalls, und stellten zwei Schildwachen auf.

Nach Kurzem kamen auch die feindlichen Vorposten, stellten

ebenfalls zwei Schildwachen auf und respektirten momentan

die von uns bezeichnete Grenze, die Mitte der Brücke. Ein

Offizier und ein Trompeter, beide zu Pferd, kamen als

Parlamentärs, die wir, durch zwei Mann begleitet, dießmal mit
verbundenen Augen in's Dorf schickten.

Die Franzosen waren freundlich gegen uns; sie hatten
einen Elsäßer-Tambour, der den Dollmetscher machte. Da
wir im Wirthshause zur Senfe bessern und wohlfeilern Wein

erhielten als im Dorfe Neuenegg, so sagte mein Wachtmeister,

ich solle den Tambour fragen, ob er uns eine

Feldflasche voll Wein holen wolle? Dieser fragte sogleich seinen

Lieutenant, der es mit dem Zusätze bewilligte: wenn wir dann

Brod herbringen, welches viel besser als das ihrige sei, so

könne er holen. Wir ließen hierauf ein paar Kommisbröd-

chen kommen und er holte eine Feldflasche voll Wein; und

als ihm mein Wachtmeister das Geld dafür anbot, sagteer:
sie bezahlen nichts für den Wein, so wenig als wir für das

Brod. Die Feinde zogen ihre Vorposten schon im Nachmittage

zurück, worauf auch unsere Schildwachen von der Brücke

sich zurückzogen und nur eine auf der Seite herwärts der

Brücke aufgestellt blieb; denn wir erwarteten jetzt den Angriff
alle Augenblicke. Am Abend bei der Dämmerung wurden

wir von der freiwilligen Kompagnie von Zosingen abgelöst,



»otauf wit in'S SBtrttyStyauS gingen unb unfete Stationen, bte

uns bet getbweibel bafelbfl gu foetyen übetgeben tyätte, mit
gutem Stppetit genoffen; benn wit tyatten ben gangen Jag
auflet bem, was wir mit getnben auf ber Srüde einnatyraen,

StictytS genoffen.

SllS wir enbtiety naety langem Suchen wiebet gu unfern.
Sameraben famen, etgätylten fte uns, bafl unfet Obetfl Stett»
tet unb Obetfl Stptytnet, weletyet gu gleichet Seit, »o »ir,
Don Saupen naeft SBangen gurüdgegogen war, in ber Stätye

»on Sem ermorbet worben feien, unb bafl unfer SJtajor Sen»

tutuS biefen Stacftmittag in'S Sager gefommen fei, weit er aber

»on feiner Sompagnie bertyaflt unb im gangen Sataillon nicftt be*

liebt war, bte glucftt ergriffen habe*), unb bafl ber Sliberaajor
SB ade t einem fattyolifeften Sfaffen, ben man für eilten Spion
ängefetyen, ben Sopf in einem Streich abgetyouen tyabe**).
Siefe untyeimeligen Stactyrictyten wutben »etfcfteuctyt buteft bie,

bafl unS bet Sett »on ©taffentieb »on Sümptife com*

raanbite, wir alfo einen fenntnifloollen, liebrridjen Somman»

banten unb bie brei beliebten Sauptleute »on ©raffenrieb,
SBitb unb SBpttenbad? (fpäter StegimentSoberft in Steapet)

tyaben, bie alle »ier bem Saterlanbe tteu unb im gangen Sa*

*) SDer ©runb Worum §crr SentutuS Bei unfetm SataiHon
nicftt Beliebt Wot, Befletyt barin: SDte greiburger isoUten unS,
weil Wir nicht einquartiert toaren, täglich */2 SOtaajj SBein jufom*
men laffen, toetctyeg $err Sentulug ntctyt zugeben Wollte. §eir
Serntyarb ©cipio SentutuS (fpäter £)betamtmann in Suren unb
Oberfitteutenant) erjätylte mir einft pxx 3eit heg fogenannten
©tectltfrtegeg, ba er mein Hauptmann »ar, bafj feine Steigerung
ityren ©runb in ber Sermeibung beg Sietbeg ber anbern SEruppen

u. f. w. getyabt tyabe.

**) Siefe §onblung Wor wotyl nur leeieg ©erüetyt; Sttyatfoctje
¦aber 2BacEerS SEftetlnatyme an bet (Srmorbung bet Beiben DBet»
flen; ©tetye SEaflftenBud) 1859, ©eite 176. SD. §.

worauf wîr in's Wirthsbaus ginge« und unsere Rationen, die

uns der Feldweibel daselbst zu kochen übergeben hatte, mit
gutem Appetit genossen: denn wir hatten den ganzen Tag
außer dem, was wir mit Feinden auf der Brücke einnahmen,

Nichts genossen.

Als wir endlich nach langem Suchen wieder zu unsern.

Kameraden kamen, erzählten sie uns, daß unser Oberst Stettler

und Oberst Ryhiner, welcher zu gleicher Zeit, wo wir,
von Laupen nach Wangen zurückgezogen war, in der Nähe

«on Bem ermordet worden seien, und daß unser Major Len-
tulus diesen Nachmittag in's Lager gekommen sei, weil er aber

von feiner Kompagnie verhaßt und im ganzen Bataillon nicht

beliebt war, die Flucht ergriffm habe*), und daß der Aidemajor
Wacker einem katholischen Pfaffen, den man für einen Spion
angesehen, den Kopf in einem Streich abgehauen habe**).
Diese unheimeligen Nachrichten wurden verscheucht durch die,

daß uns der Herr von Graffenried von Bümplitz com-

mandire, wir also einen kenntnißvollen, liebreichen Kommandanten

und die drei beliebten Hauptleute von Graffenried,
Wild und Wyttenbach (später Regimmtsoberst in Neapel)

haben, die alle vier dem Vaterlande treu und im ganzen Ba-

Der Grund warum Herr Lentulus bei unserm Bataillon
nicht beliebt war, besteht darin: Die Freiburger wollten uns,
«eil wir nicht einquartiert waren, täglich ^ Maaß Wein zukommen

lassen, welches Herr Lentulus nicht zugeben wollte. Herr
Bernhard Scipio Lentulus (später Oberamtmann in Büren und
Oberstlieutenant) erzählte mir einst zur Zeit des sogenannten
Stecklikrieges, da er mein Hauptmann war, daß seine Weigerung
ihren Grund in der Vermeidung des Neides der andern Truppen
u. s. w. gehabt habe.

**) Diese Handlung war wohl nur leeres Gerücht; Thatsache
«ber Wackers Theilnahme an der Ermordung der beiden Obersten

z Siehe Taschenbuch 1859, Seite 176. D. H.
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tatHon fetyr beliebt waren. SBir waren guten SJtuttyeS bei

unfetm Sioouac unb tyofften auf ben fommenben SJtotgen, bon

fo beliebten unb tapfetn Offlgieten angeführt, wiebet gegen

gteibutg »otgutüden; — Wit tyatten uns leibet getäufeftt.

Sie grangofen griffen naeft SJtitteraaeftt bei Saupen an,

brangen bis in bie SJtitte ber ©tabt, würben aber wieber gurüd*

gejagt. Sienttid? um bie nämlicfte Seit fcftidten fie »on ber

jenfeitigen Sötye metytete Seud?tfugetn in unfet Saget, bafl eS

fo tyeil wutbe wie am Jag unb fie fo unfete Sewegungen
beobachten tonnten, unb fefeten gtrid?geitig oben» unb unten*

bet bet Stüde butd? bie ©enfe, otyne »on unfein Sotpoften,
wetefte watytfctyrinticft bet Senfe nad) gu wenig auSgebetynt

Waten, gu tectytet Seit bemettt gu werben. Sri unferer Som*

pagnie, bie rechts ber Strafle »ottüdtc, ftatten wir baS Un»

gtüd, fefton anfangs beS JteffenS unfern tapfeiu Unteilieute»

nattt Sid »on ©utbtü gu »retteten unb futg nad?tyet aueft

unfein unetfefttodenen lieben Sauptmann; wit waten beteitS

auf beiben ©eiten überflügelt unb unfere Stettyen gelicfttet;

alfo hoffe id), eS fei »ergeitylid?, bafl wir uns gurüdgogen.

SBir tyatten nur nod? ben gweiten Sieutenant, Sau mann »on

Sümptife; ber erfle Sieutenant, Schon »on Oberbettigen,

tyotte unS fefton am Jage »ortyer »erlaffen; er war fo ängfl»

Iid? um feine Saut beforgt, bafl er in feiner Sefümmemifl
ben jüngflen Solbaten »on unfetet Sompagnie ftagte, ob er

itym nietyt ben SBeg naeft giauenfnppelen obre ben näcftften

SBeg in bie SBoftlep geigen wolle; worauf itym bei güngling
erwibette: „gd? weifj ben SBeg nad? Steuenegg!" fo bafl bet

alte Sett ©tenobietobettieutettant »rebtiejjlidj »on itym ftd)

»egwanbte unb faetyte baoon fetylieft.

Sei unfetem Stüdguge fam iety in bet SJtitte beS SBatbeS

ju Setm Obetfl »on ©taffentieb, an beffen Seite ein ^ame>

rab bon mir marfctyitte. 3*? n>ar giemlicty erfdjöpft unb er*
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taillon sehr beliebt waren. Wir waren guten Muthes bei

unserm Bivouac und hofften auf den kommenden Morgen, von

fo beliebten und tapfern Offizieren angeführt, wieder gegen

Freiburg vorzurücken; — wir hatten uns leider getäuscht.

Die Franzosen griffen nach Mittemacht bei Laupen an,

drangen bis in die Mitte der Stadt, wurden aber wieder

zurückgejagt. Ziemlich um die nämliche Zeit schickten sie von der

jenseitigen Höhe mehrere Leuchtkugeln in unser Lager, daß es

so hell wurde wie am Tag und sie so unsere Bewegungen
beobachten konnten, und setzten gleichzeitig oben- und unten-

her der Brücke durch die Sense, ohne von unsern Vorposten,

welche wahrscheinlich der Senfe nach zu wenig ausgedehnt

waren, zu rechter Zeit bemerkt zu werden. Bei unserer

Kompagnie, die rechts der Straße vorrückte, hatten wir das

Unglück, schon anfangs des Treffens unsern tapfern Unterlieutenant

Dick von Gurbrü zu verlieren und kurz nachher auch

unsern unerschrockenen lieben Hauptmann; wir waren bereits

auf beiden Seiten überflügelt und unsere Reihen gelichtet;

also hoffe ich, es sei verzeihlich, daß wir uns zurückzogen.

Wir hatten nur noch den zweiten Lieutenant, Bau mann von

Bümplitz; der erste Lieutenant, Sch ori von Oberdettigen,

hatte uns schon am Tage vorher verlassen; er war so ängstlich

um seine Haut besorgt, daß er in seiner Bekümmerniß

den jüngsten Soldaten von unserer Kompagnie fragte, ob er

ihm nicht dcn Weg nach Frauenkappelen oder den nächsten

Weg in die Wohley zeigen wolle; worauf ihm der Jüngling
erwiderte: „Ich weiß den Weg nach Neuenegg!" so daß der

alte Herr Grenadieroberlieutenant verdrießlich von ihm sich

wegwandte und fachte davon schlich.

Bei unserem Rückzüge kam ich in der Mitte des Waldes

zu Herrn Oberst von Graffenried, an dessen Seite ein Kamerad

von mir marschirte. Ich war ziemlich erschöpft und er-
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fuctyte ben Santeraben, auS meinem Sabetfade (Jomtftet)
meine batin beftnblidje gtafctye Sirf«ftenwaffer ftetauSgugteften,

womit id) aud) ben Setm Obetfl getne etlaben möctyte. Set*
felbe »etweigette eS abet, bis bet Sametab unb iety gettunfen

tyatten; eift hierauf natym et aueft ein wenig unb fagte gu

mit: baS babe 'ibn etquidt. Gr tyätte gang gewifl eben fo

wenig Seit gehabt gum grütyflüden als wir. Stun famen wir

gu einem SJtunitionSwagen, welefter otyne Sefpannung neben

ber Strafle ftanb; ba fam ein Slrtillerift, StamenS greiburg*
tyauS, »orbei, welefter mittelft meinem Saponnette ben SBa*

gen öffnete, ber gum ©lüde mit gnfanteriepatronen gefüllt war,
bte er uns nun auStfteitte. So war id) wieber geftärft unb

rait Sationen genugfara »etfeften, um gegen ben geinb gu

rüden. Ser Serr Oberfl fanb aber, wir feien gu feftwaeft,

um bon ba auS GtwaS mit Grfolg »orguneftmen, unb fo

marfctyirten wir langfam bis in bie ©egenb ber Stube, »on

»o wir, nad?bem uns »on Sern auS SülfStruppen gugefom»

men waren, wieber auf ben geinb losgingen. SBie eS nun
begüglieft ber für bie Semer fiegrrieften Grneuerung beS Sam»

»feS gugegangen bis gum Ginlangen ber Siobspoft, bafl Sern
in bte Sänbe ber geinbe gefallen, baS bat ber Sett Obetfl
in feinet „Stacftricftt »on bet Slffatie bei Steuenegg" im Set»
net Jagebueft »om 22. Slptil 1798, Seite 124, tteff(id)
ünb matyr ergätylt, unb ieft will eS batyer nietyt wiebertyoten.

Siejenigen »on meinen Sametaben, welcfte am SJtotgen »ot
JageSanbtucft gefangen würben, muflten tyeifen, bie tobten unb

btefftrten grangofen in bie rottyen SBagen gu tranSportiren,
in welchen fle nad? greiburg gefütyrt würben; aud? »on un»

fera SIefftrten Wutben naeft gteibutg ttanSpottitt unb »on
ben frangöflfetyen Stetgten befolgt. Unfete im Jteffen »on

Steuenegg ©efangenen wutben »on ©enetal Stüne nicht tp»

rannifeft beftanbelt; er liefl itynen auf Seranftattung unfetS
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suchte den Kameraden, aus meinem Habersacke (Tornister)
meine darin befindliche Flasche Kirschenwasser herauszuziehen,

womit ich auch den Herrn Oberst gerne erlaben möchte.

Derselbe verweigerte es aber, bis der Kamerad und ich getrunken

hatten? erst hierauf nahm er auch ein wenig und sagte zu

mir: das habe ihn erquickt. Er hatte ganz gewiß eben so

wenig Zeit gehabt zum Frühstücken als wir. Nun kamen wir

zu einem Munitionswagen, welcher ohne Bespannung neben

der Straße stand: da kam ein Artillerist, Namens Freiburghaus,

vorbei, welcher mittelst meinem Bayonnette den Wagen

öffnete, der zum Glücke mit Jnfanteriepatronen gefüllt war,
die er uns nun austheilte. So war ich wieder gestärkt und

mit Patronen genugsam versehen, um gegen den Feind zu
rücken. Der Herr Oberst fand aber, wir seien zu schwach,

um von da aus Etwas mit Erfolg vorzunehmen, und so

marschirten wir langsam bis in die Gegend der Linde, von

wo wir, nachdem uns von Bern aus Hülfstruppen zugekommen

waren, wieder auf den Feind losgingen. Wie es nun
bezüglich der für die Berner stegreichen Erneuerung des Kampfes

zugegangen bis zum Einlangen der Hiobspost, daß Bern
in die Hände der Feinde gefallen, das hat der Herr Oberst

in seiner „Nachricht von der Affaire bei Neuenegg" im

Berner-Tagebuch vom SS. April 1798, Seite 1S4, trefflich
Und wahr erzählt, und ich will es daher nicht wiederholen.

Diejenigen von meinen Kameraden, welche am Morgen vor
Tagesanbruch gefangen wurden, mußten helfen, die todten und

blesstrten Franzosen in die rothen Wagen zu transportiren,
in welchen sie nach Freiburg geführt wurden: auch von
unsern Blesstrten wurden nach Freiburg transportirt und von
den französischen Aerzten besorgt. Unsere im Treffen von
Neuenegg Gefangenen wurden von General Brüne nickt

tyrannisch behandelt: er lieh ihnen auf Veranstaltung unsers
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Generals jebem ein Sädli Jabaf unb eine Sßfeife gufommen.

Sie erhielten aueft angemeffenen Untertyalt unb würben nacty

aetyt Jagen ftei nach itytet Setmatb entlaffen. Unfete ©efan»

genen fagten auS, Obetfl »on ©taffentieb unb bet Sieutenant

Saumann tyatten fte im SctyattentyauS, wo fle untetgebtaeftt

wotben waten, befueftt, itynen SJtutty gugefptoeften, unb fie

»etfuftett, bafl fie nicftt noeft granfreiety wanbern muflten, fon»

bem balb nacty Saufe getyen tonnten, ©ang anberS ging eS

mir. Sluf bem Stüdwege würbe iety, ringeln baftertomraenb,

in bet Stätye »on SBeieratamtStyauS beim etflen feitiblicften

Soften entwaffnet, unb ging bann gelaffen bem gtofjen Stem»

galten nad?; eS wat Stad?t, als id? auf bet Strafle »on Setn
naeft bet Steubtüde beim Steugwege anlangte; ba wutbe iety

angefallen unb beraubt. Son Sltlem, WaS meinen lieben Se»

fteietn im ©eringften anflänbig wat, wutbe iety befteit; ja
bamit aucty meine Saate frei würben, natymen fte fogar aucty

mein 3opfbanb, benn eS follte ityren Sr°llamationen gufotge

SllleS frei wetben. So getgauSt unb auSgeplünbett fam iety

in bet Stacht gut Steubtüde; biefe wat abet oom geinbe ge»

fpettt, ura atlfäEttgen 3u3ug »on Sanbleuten nod? bet Stabt

gu »ettyinbetn, unb eS bürfte Stiemanb pafflren; fo ging id)

hungrig unb burftig unb »on Sltlem entblöfjt in baS gegen*

über liegenbe SBirttySbauS. Ser SBirtty fafl im Ofeneden unb

fagte gang ttautig gu mit: So, fommft aueft wiebet tyeim;

«dj mein ©ott! wie getne wollte iet) Sit SBein unb Spetfe

feftenfen, abet Su ftetyft, ieft batf nietyt in ben Seilet getyen;

fte tyaben SllleS aufgefteffen, was im Saufe wat, fo bafl iety

unb meine Seute Sunget unb Sutfl leiben muffen, wätytenb

Siefe fdjwetgen. GS waten noety Ginige anwefenb »on Set»

renfeftwanben unb Uetligen, welctye im Stacftraittage ben gran*

jofen SebenSmittet in baS »om Smtgwege beS SBalbeS bis
aber bie Sänggaffe beftnblietye Saget, worin fte bie etflen gwei
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Oenerals jedem ein Päckli Tabak und eine Pfeife zukommen.

Sie erhielten auch angemessenen Unterhalt und wurden nach

acht Tagen frei nach ihrer Heimath entlassen. Unsere Gefangenen

sagten aus, Oberst von Graffenried und der Lieutenant

Baumann hätten sie im Schallenhaus, wo sie untergebracht

worden waren, besucht, ihnen Muth zugesprochen, und sie

versichert, daß sie nicht nach Frankreich wandern müßten,
sondern bald nach Hause gehen könnten. Ganz anders ging es

mir. Auf dem Rückwege wurde ich, einzeln daherkommend,

in der Nähe von Weiermannshaus beim ersten feindlichen

Posten entwaffnet, und ging dann gelassen dem großen

Bremgarten nach,- es war Nacht, als ich auf der Straße von Bern
nach der Neubrücke beim Kreuzwege anlangte: da wurde ich

angefallen und beraubt. Von Allem, was meinen lieben

Befreiern im Geringsten anständig war, wurde ich befreit; ja
damit auch meine Haare frei würden, nahmen sie sogar auch

mein Zopfband, denn es sollte ihren Proklamationen zufolge

Alles frei werden. So zerzaust und ausgeplündert kam ich

in der Nacht zur Neubrücke: diese war aber vom Feinde

gesperrt, um allfälligen Zuzug von Landleuten nach der Stadt

zu verhindern, und es durfte Niemand passiren: so ging ich

hungrig und durstig und von Allem entblößt in das gegenüber

liegende Wirthshaus. Der Wirth saß im Ofenecken und

sagte ganz traurig zu mir: So, kommst auch wieder heim;

ach mein Gott! wie gerne wollte ich Dir Wein und Speise

schenken, aber Du siehst, ich darf nicht in den Keller gehen;

sie haben Alles aufgefressen, was im Haufe war, so daß ich

und meine Leute Hunger und Durst leiden müssen, während

Diese schwelgen. Es waren noch Einige anwesend von Her-

renschwanden und Uetligen, welche im Nachmittage den Franzosen

Lebensmittel in das vom Kreuzwege des Waldes bis
über die Länggasse befindliche Lager, worin sie die ersten zwei,
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Jage btoouaftrten, gebracht tyatten; bie grangofen tyatten ifi»

nen nebft ben SebenSmitteln aucty Sferbe unb SBagen abge»

nommen unb bie gutbergigen Ueberbringer gu gufl unb leer

wieber tyeimgefeftidt; aud) biefe tonnten bte Stüde nietyt paf»

ftten unb muflten gleicty mit leeftgenb im SBittftSftaufe tyocten.

Gnblicty am SJtotgen, ungefätyt um 8 Utyt, wutben wit butety»

gelaffen, unb fo fam iety gu meinen Gltern tyeim, welcfte miety

füt tobt obet gefangen hielten, weil ritt SJtann bon unferer

Sompagnie, ber fetyon ara Slbenb »ottyet fteimgefomraen war,
gefagt tyätte, er ftabe mid) feit bem Samftage nteftt metyr ge»

fetyen.

H§>^3tf*—f-—
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Tage bivouakirten, gebracht hatten; die Franzosen hatten ih»

nen nebst den Lebensmitteln auch Pferde und Wagen abge-

nommen und die gutherzigen Ueberbringer zu Fuß und leer

wieder heimgeschickt; auch diese konnten die Brücke nicht pas-

siren und mußten gleich mir lechzend im Wirthshause hocken.

Endlich am Morgen, ungefähr um 8 Uhr, wurden wir
durchgelassen, und so kam ich zu meinen Eltern heim, welche mich

für todt oder gefangen hielten, weil ein Mann von unserer

Kompagnie, der schon am Abend vorher heimgekommen war,
gesagt hatte, er habe mich seit dem Samstage nicht mehr

gesehen.
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